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Bundesregierung ernannt
SR. Bonn . Bundeskanzler Dr. Adenauer

hat seine Regierung gebildet .
Stellvertretender Bundeskanzler und ERP-

Minister ist Franz Blücher (FDP)
Innenminister : Dr. G. Heinemann (CDU)
Wirtschaftsminister : Prof . Dr. L. Erhard

(CDU)
Finanzminister : Dr. F. Schaffer (CDU)
Justizminister : Dr. Th . Dehler (FDP)
Ernährungsminister : Wilh . Niklas (CDU)
Verkehrsminister : Dr. S e e b o h m (DP)
Postminister : Hans Schuberth /
Arbeitsminister : A. Storch (CDU)

Währungs-
Abwertung zu erwarten — Erstes Problem

der Bundesregierung
v .W . Frankfurt . Am Montag früh trafen

in Frankfurt Vertreter der Bank deutscher
Länder und des alliierten Bankausschusses
zusammen , um über die Auswirkungen der
Abwertung des britischen Pfundes auf die
Deutsche Mark zu beraten. Die Bank
deutscher Länder wies die einzelnen Länder-
banken an , bis auf weiteres alle Devisen¬
geschäfte einzustellen .

In weiten deutschen Kreisen wird angenom¬
men, daß die D - Mark ebenfalls ab -
gewertet werden muß. Ein Vertreter der bri¬
tischen Militärregierung erklärte aber erneut,
ein derartiger Schritt wäre Sache der Bundes¬
regierung und nicht der Westmächte. Der
alliierte Bankausschuß würde jedoch einen
neuen Devisenkurs der D-Mark zu geneh¬
migen haben.

Korrespondenten weisen darauf hin, daß
eine Herabsetzung des DM-Kurses nicht not¬
wendigerweise eine Inflation bedeutet. Die
Berliner Wechselstellen haben beschlossen ,
das gegenwärtige Verhältnis der Ostmark zur
Westmark unverändert zu lassen. Sie erklären,
dieses Verhältnis würde selbst bei Abwertung
der D-Mark beibehalten werden.

In einem Interview erklärte Prof. Erhard ,
daß er die Abwertung des Pfundes grund¬
sätzlich für falsch halte . Sie schaffe den Bri¬
ten lediglich eine Atempause ohne das
wirkliche Problem zu lösen . Die Entschei¬
dung für^die erforderliche Anpassung der DM
könne nicht ohne die Besatzungsmächte ge¬
fällt werden. Doch sei dies weitgehend eine
deutsche Angelegenheit.

Professor Erhard erklärte abschließend,
daß sich die Bundesregierung in Bonn schon
am Dienstag bei ihrer 1. Sitzung mit diesem
Problem beschäftigen werde . Eine Anpassung
der Deutschen Mark an den neuen Wert des
britischen Pfundes sei wahrscheinlich.
Der hessische Finanzminister Dr. Hilpert

betonte unter Zustimmung von Prof . Erhard,
daß die gesamten nun notwendig werdenden
Finanzüberlegungen nichts mit der Güte
undStabilität der DM zu tun haben. Der
Finanzsenator von Hamburg, Dr . D u d e c k,
erklärte zu der gleichen Frage, die DM müsse
unverzüglich abgewertet werden, um schwere
Verluste für den deutschen Export zu ver¬
meiden.

Die Auffassung in deutschen Bankkreisen
geht dahin, daß es sich bei einer möglichen
Angleichung des DM-Kurses an das Pfund
Sterling lediglich um die Abwertung der DM
im Ausland und um ihr Verhältnis zu
den ausländischen Währungen handle. Eine
Abwertung des DM-Kurses könne zur För¬
derung des deutschen Exportes führen . Auf
die Inlandspreise könne sich eine solche Ab¬
wertung der DM grundsätzlich nicht auswir¬
ken. Es sei damit zu rechnen, daß sich das
Preisniveau , das zur Zeit sinkende Tendenz
habe , mindestens halten werde.

Panikmache unbegründet
Erklärungen von Erhard und Blücher

v .W. Bonn . Professor Dr . Erhard, der
künftige Vizekanzler Franz Blücher und der
Finanzsachverständige der CDU, Pferdmenges,
besprachen mit dem Präsidenten der Bank
deutscher Länder die finanzpolitische Situ¬
ation nach der Pfundabwertung . Auch eine
erste Fühlungnahme mit alliierten Sach¬
verständigen fand statt .

Nach Beendigung der Konferenz erklärten
Prof . Erhard und Minister Blücher einem
Korrespondenten , daß eine Panikmache, die
im Zusammenhang mit der Abwertung des
Pfund Sterling beobachtet würde , völlig un¬
angebracht sei. Beide erklärten nachdrücklich,
daß die D -Mark in ihrem inneren Wert unan¬
getastet bleibe .

Eine offizielle Stellungnahme der Bundes¬
regierung zur Abwertung des englischen
Pfundes ist in der Regierungserklärung Dr.
Adenauers zu erwarten .

er. Stuttgart . Der Präsident der Landes¬
zentralbank von Württemberg-Baden wies in
einer Presseerklärung darauf hin, daß die in
Frage stehenden Maßnahmen lediglich für den
Import- und Export gelten werden. An eine

Flüchtlingsminister : Dr. Lukaschek (CDU)
Minister für Wiedervereinigung : Jak . Kai¬

ser (CDU)
Minister für Wiederaufbau : E . Wilder -

muth (FDP)
Minister für Koordinierung : II. Hellwege

(DP).
•

Heute vormittag wurden die Minister durch
den Bundeskanzler dem Bundespräsident vor¬
gestellt . Heute nachmittag gibt Bundeskanz¬
ler Adenauer vor dem Bundestag die Regie¬
rungserklärung ab.

Beratungen
neue wanrungsreiorm werde aui
keinen Fall gedacht. Für die Bevölkerung be¬
stehe kein Anlaß zur Beunruhigung.

Erklärung der alliierten Hohen Kommission
v.W. Bonn . Die alliierte Hohe Kommission

für Deutschland gab eine Erklärung ab, in
der es heißt : Die alliierte Hohe Kommission
hat die Absicht, mit der deutschen Bundes¬
regierung über die Lage in Westdeutschland
zu beraten , die . sich aus der Abwertung des
Pfundes ergeben könnte. Nach Abschluß die¬
ser Besprechungen werde eine weitere Er¬
klärung abgegeben werden.

Devisenhandel eingestellt
v.W. Frankfurt . Die Bank deutscher

Länder hat alle Landeszentralbanken ange¬
wiesen, den An - und Verkauf von Devisen
vorläufig einzustellen. Wie von der Bank
deutscher Länder weiter verlautet , wird sich
bei einer etwaigen Abwertung der D-Mark
die innere Kaufkraft des deutschen Geldes
nicht grundlegend ändern . Die Bank
deutscher Länder teilte ferner satt; daß im

Zuge einer Währungsabwertung eine Ände¬
rung der Währungsgesetze in keinem Falle in
Frage komme.

Spaltung in der Ostzonen -CDU?
Dertinger contra Nuschke

v.W. Bonn . Nach monatelangen „unter¬
irdischen“ Auseinandersetzungen ist es jetzt
zwischen den beiden ostzonalen CDU-Promi¬
nenten , dem Vorsitzenden Otto Nuschke und
seinem Generalsekretär Georg Dertinger, zu
offenen Auseinandersetzungen gekommen .

Dertinger, gestützt auf seine starke Position
bei den Sowjets, will anscheinend das „Kaiser-
Spiel “ , jene geschickt eingefädelte Intrigue
gegen Jakob Kaiser , die schließlich zu dessen
Sturz führte , in einer zweiten Auflage gegen
Nuschke wiederholen. Wie wir dazu aus gut
unterrichteten Kreisen erfahren , scheint es
diesmal nicht ganz so reibungslos zu klappen.
Nuschke , durch Erfahrungen gewitzigt , will
sich zur Wehr setzen und den ostzonalen CDU-
Vorsitzenden-Sessel mit allen Mitteln ver¬
teidigen. Dabei dürfte er die führenden Män¬
ner der Ostzonen -CDU auf seiner Seite haben.

Britische Zone für Otto Strasser
verboten

London (BBC) . Ein Sprecher des briti¬
schen Außenministeriums erklärte , dem frü¬
heren Führer der „Schwarzen Front“

, Otto
Strasser , sei es verboten , die britische
BesatzungszoneDeutschlands zu betreten. Auf
die Frage, ob Strasser in die französische oder
die amerikanische Zone einreisen könne, er¬
widerte der Sprecher, dies sei ausschließlich
Sache der betreffenden Besatzungsbehörde.

Srasser, der sich 1930 von Hitler losgesagt
hat , lebt gegenwärtig in Kanada. In seinem
Auftrag wurde 1947 in verschiedenen Orten
Westdeutschlands der „Bund für deutsche Er¬
neuerung“ -gegründet.

Nach der Abwertung
Die Auswirkungen der Abwertung

auf England
Ein „konstruktiver Schritt“ — Die Frage

der Inlandspreise
Washington (NBC) . In den Vereinigten

Staaten wurde die Abwertung des britischen
Pfund im allgemeinen günstig aufgenommen.
Kongreßangehörige bezeichneten die Abwer¬
tung als einen Schritt zur Lösung der briti¬
schen Dollarkrise. Mehrere Kongreßmitglieder
sind jedoch der Ansicht, daß England noch
drastischere Maßnahmen ergreifen
müsse, wie etwa den Verzicht auf gewisse
sozialistische Programmpunkte .

Der US-Finanzminister S n y d e r erklärte ,die britsche Regierung habe durch die Neu¬
bewertung des Sterlingkurses einen wirt¬
schaftlich konstruktiven Schritt getan. Die
unmittelbare Wirkung, sagte Snyder, werde
ein Ansteigen der britischen Dollarreserven
sein. Auf lange Sicht betrachtet , werde dieser
Schritt dem freien internationalen Handel ge¬sunde Antriebe geben.

In Großbritannien wird der Vorstand des
britischen Gewerkschaftsbundes am Dienstag
eine Sondersitzung abhalten, um die durch die
Abwertung geschaffene Wirtschaftslage zu be¬
sprechen. Führende Mitglieder des Gewerk¬
schaftsbundes hatten bereits eine Unter¬
redung mit dem britischen Finanzminister .
Berichterstatter erklären hierzu, daß die Aus¬
wirkungen der Abwertung auf die Ausführ
und auf die Lebenshaltungskosten erörtert
worden seien. Von den bevorstehenden Brot¬
preiserhöhungen abgesehen, rechne man nicht
mit einer allgemeinen oder einer erheblichen
Steigerung der Inlandspreise Großbritanniens
in den nächsten 1 bis 2 Monaten. Gewisse
Rohstoffe , die aus Dollargebieten bezogen
werden, wie Kupfer , Blei und Zink, werden
aber zweifellos im Preis steigen.

Starke Reaktion in der ganzen Welt
Schon zehn weitere Währungen ebenfalls

abgewertet
v .W. Frankfurt . Die Abwertung des

englischen Pfundes, die am Sonntagabend
vom britischen Schatzkanzler Sir Stafford
Cripps bekanntgegeben wurde, hat in der
gnzen Welt starke Reaktionen her¬
vorgerufen. Schon zehn europäische und über¬
seeische Staaten haben sich in der Nacht vom
Sonntag zum Montag dem englischen Beispiel
angeschlossen und den Wechselkurs ihrer
Währungen herabgesetzt. Es sind dies Norwe¬
gen , Dänemark, Irland Indien, Burma, Au¬
stralien , Südafrika , Neuseeland, Ägypten und
Israel , die ihre Währungen dem neuen Kurs
des Pfund Sterling anpassen. Mit einer neuen
Festsetzung der Währungen in Österreich,Holland und möglicherweise auch in Schwe¬
den, Belgien und Luxemburg wird ebenfalls
gerechnet. Wie in Großbritannien, so waren
auch in Kanada , Frankreich , Belgien, Hol¬
land, Schweden, Griechenland und Finnland

cue Bansen una Börsen am Montag geschlos¬
sen.

Das französische Kabinett wurde für Mön-
tagnachmittag zu einer Sondersitzung einbe¬
rufen . In Frankreich wie auch in anderen
Staaten ist der Transfer von ausländischen
Valuten zunächst verboten worden. Die italie¬
nische Regierung gab nach einer Kabinetts-
sitzung, die die ganze Nacht andauerte, be¬
kannt , .daß der Wechselkurs zwischen Dollar
und Lira nicht geändert wird . Die Bank von
Italien wird vorerst nur Geschäfte in Edel¬
valuten tätigen.

*
Die sowjetische Presse veröffent¬

lichte am Montag die Nachricht von der Ab¬
wertung des Pfundes ohne jeden Kommentar.
Das offizielle Regierungsorgan „Prawda“ hatte
bereits am Samstag betont, England habe in
der schwerwiegendsten Frage ka¬
pituliert , um unbedeutende Konzessionen
einzuhandeln.

Drei weitere Abwertungen
London (BBC) . Als 11 . Land gab am

Montag nachmittag Finnland die Abwertung
seiner Währung bekannt

Bis zum Montag abend hatten sich ferner
Island und Ceylon als 12. und 13 . Län¬
der den Abwertungs-Maßnahmen ange¬
schlossen .

Die französische Regierung hat beschlos¬
sen, den Kurs des Franken herabzusetzen,
nämlich auf 350 Franken für 1 Dollar. Ka¬
nada und Schweden haben ihre Währungen
ebenfalls herabgesetzt .

Schwenkung
G.L-e. Paris . Eher würde General de

Gaulle mit Deutschland Verbindung suchen ,
als daß er die Vorzugsstellung Englands als
Vertretung der USA auf dem Kontinent an¬
erkenne, sagte Gaston Palewski, der außen¬
politische Berater de Gaulles. Laut AP er¬
klärte der Redner, dieses kontinentale
Bündnis , das Großbritannien jahrhunder¬
telang zu verhindern suchte, sei heute durch
die Verhältnisse selbst geschaf¬
fen . Er kündigte an , die Gaullisten würden
künftig die Demontage in Deutschland ableh¬
nen. Bisher hatten sie den Abbau von Fabri¬
ken als ■Reparationszahlungen gebilligt.

Die Beratungspunkte der UN
Lake Success (NBC). Die am Dienstagbeginnende Vollversammlung der VereintenNationen wird sich im wesentlichen mit fol¬

genden Punkten befassen- Die Zukunft deritalienischen Kolonien, der griechische Bür¬
gerkrieg, das Indonesische Problem und die
amerikanischen Beschuldigungen gegen Bul¬
garien, Ungarn und Rumänien im Zusam¬
menhang mit dem Griechenland-Konflikt.Ferner ist eine Debatte über die Intemationa -

V 0 M TAGE
Gegen das Unrecht von Potsdam . Die hei¬

matvertriebenen Sudetendeutschen aus dem
Elbetal hielten in Regensburg eine große
Kundgebung. Auf dieser wurde eine Reso¬
lution an das amerikanische Außenministerium
angenommen, in der die Wiedergutmachung
des Unrechts von Yalta und Potsdam gefor¬
dert wird.

Städte -Kongreß in Hamburg. In Hamburg
hat am Montag ein internationaler Städte-
Kongreß begonnen. Im Mittelpunkt der Ta¬
gung steht das Thema „Deutschland und
Frankreich in Europa“ . In seiner Begrüßungs¬
ansprache sagte Bürgermeister Brauer,Deutschland und Frankreich seien berufen,dem europäischen Kontinent in gemeinsamer
Arbeit eine Stabilität zu geben, die keine
kriegerischen Konflikte mehr keime.

Um die deutschen Gefangenen in Frankreich.
Die französische Justiz sei gewillt, die Ver¬
fahren der 2000 zur Zeit noch in Unter¬
suchungshaft befindlichen deutschen Kriegs¬
gefangenen im Geist der Gerechtigkeit und
Milde durchzuführen, erklärte Dekan Lindner
(Paris ) , der die deutschen Kriegsgefangenen
seelsorgerlich betreut :

Neuer Bischof in Prag geweiht . Von katho¬
lischer Seite wird bekannt gegeben, daß am
Samstag in Prag ein neuer Bischof , Msgr .
Matussek, geweiht wurde, der als zweiter
Weihbischof dem Primas der Tschechoslowa¬
kei , Erzbischof Beran, zur Seite stehen soll.
Wie auch den beiden im August geweihten
Bischöfen wurde Msgr . Matussek keine eigene
Diözöse zugewiesen. Der Vatikan hat daher
nicht die Zustimmung der tschechoslowaki¬
schen Regierung eingeholt.

Streikbewegung in Pittsburg . Die bereits
angekündigte erste Arbeitsniederlegung ame¬
rikanischer Bergleute wurde am Montag früh
aus dem Gebiet von Pittsburg gemeldet. Der
Ausstand droht zu einem Generalstreik aller
amerikanischer Bergarbeiter zu führen . An¬
laß zur Arbeitsniederlegung ist die Auflösung
des Wohlfahrts- und Rentenfonds für die
Bergarbeiter .

Fortdauer des italienischen Seemannsstreiks .
Die italienischen Schiffahrts-Gesellschaften
setzten die drei größten Fahrgastschiffe Ita¬
liens außer Betrieb, weil alle Verhandlungs¬
versuche zur Beilegung des bereits 12 Tage
anhaltenden Seemannsstreiks erfolglosblieben.

Explosion in Kairo . Im Gebiet der Zitadelle
von Kairo explodierte ein großes Munitions¬
lager. Im Umkreis der Zitadelle wurden viele
Häuser zerstört . Die Ursach der Katastrophe
ist noch nicht bekannt .

UNESCO -Vollversammlung eröffnet. In Pa¬
ris wurde am Montag die 4. Vollversammlung
der UNESCO eröffnet. Zum Vorsitzenden
wurde der Leiter der australischen Delegation,Walker, gewählt. An der Tagung nehmen.
Vertreter von 50 Staaten teil. Zum erstenmal
sind auch die Delegationen von Pakistan und
Israel zugelassen.

Katholischer Geistlicher verurteilt . Der
tschechoslowakische Staatsgerichtshof verur¬
teilte den Sekretär des Erzbischofs von Ol-
mütz, Vikar Theodor Funk , wegen Hochver¬
rats zu 10 Jahren Gefängnis. Nach einer amt¬
liehen Verlautbarung gestand Funk , daß er im
vergangenen Monat bei Wallfahrten in Mäh¬
ren illegale Flugblätter an Priester verteilt
habe.

Schiffskatastrophe in Kanada . Wie gemel¬
det wird , dürften auf dem kanadischen Ver¬
gnügungsdampfer „Noronik“ , der im Hafen
von Toronto durch Feuer zerstört wurde,
mehr als 220 Menschen ums Leben gekommen
sein. Bisher wurden fast 200 Leichen gebor¬
gen . (R)

Belgrader Messe eröffnet. In der jugosla¬
wischen Hauptstadt wurde die dritte inter¬
nationale Nachkriegsmesse eröffnet. Auf dem
Messegelände waren neben der Flagge Jugo¬
slawiens auch die von 12 anderen Staaten , da¬
runter auch die von Deutschland, Österreich
und Italien . Die Kominformstaaten sind an
der Messe nicht beteiligt. (R)

der Gaulfisten
lisierung Jerusalems u. ' das arabische FlücKt-
lingsproblem vorgesehen. An der Sitzung wer¬
den 18 Außenminister teilnehmen , unter ihnen
Dean Acheson , Bevin, Wyschinski und Robert
Schuman.

Über die Haltung der USJf zu diesen Fra¬
gen äußerte sich der amerikanische Sonder¬
botschafter Phillip J e s s u p, die Vereinigten
Staaten würden in der Frage der italienischen
Kolonien die baldige Unabhängigkeit Lybiens
sowie eine italienische Verwaltung des Soma¬
lilandes unter Kontrolle der UN befürworten .In der Palästinafrage werde sich seine Regie¬
rung für eine weitere Unterstützung der ara¬
bischen Flüchtlinge einsetzen. Zu der griechi¬
schen Frage erklärte er, Amerika werde die
UN-Vollversammlung um eine klare Stellung¬
nahme ersuchen. Entweder sollen die betref¬
fenden Länder aufgefordert werden , ihre
Maßnahmen gegen die griechischen Aufstän¬
dischen einzustellen, oder aber der interna¬
tionale Gerichtshof müsse sich mit dieser
Frage befassen.

Wyschinski in New York eingeiraffen
New York (R) . Der russische Außen¬

minister Wyschinski ist am Montag in
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New York " eingetroffen. Wyschinski leitet
die russische Delegation auf der UN-Vollver-
sammlung. Er erklärte bei seiner Ankunft:
„Ich bin mit dem festen Entschluß nach New
York gekommen, an der Erstarkung der
europäischen Nationen mitzuarbeiten“ . Auf
die Frage , ob er mit einem guten Abschluß
der Vollversammlung rechne, antwortete Wy¬
schinski: „Ich bin von Natur aus Optimist.“

Wiederaufnahme der Oesterreich-Beratungen
London (BBC) . In einem in London , Wa¬

shington und Paris gleichzeitig ausgegebenen
Kommunique heißt es, die Sowjetunion habe
sich damit einverstanden erklärt , daß die
Sonderbeauftragten der Außenminister für
den Staatsvertrag mit Österreich am
Donnerstag in New York ihre Beratungen
wieder aufnehmen . Die Sonderbeauftragten
hatten ihre letzten Besprechungen zu Beginn
dieses Monats in London. Der russische Dele¬
gierte Zarubin , der russischer Botschafter in
London ist, ist bereits auf dem Wege nach
New York.

Protest General Hays’
B .St. Berlin . Der stellvertretende ameri¬

kanische Militärgouverneur , General Hays ,
protestierte bei der sowjetischen Militärver¬
waltung gegen die Festhaltung und Mißhand¬
lung eines amerikanischen Soldaten durch
sowjetische Stellen. Hays stellte fest, auf eine
Anfrage hin sei ihm kürzlich mitgeteilt wor¬
den, der gesuchte amerikanische Soldat be¬
fände sich nicht in sowjetischer Haft . Trotz¬
dem hätte man ihn 10 Monate lang festge¬
halten und brutal behandelt . General Hays
forderte die Bestrafung der sowjetischenOffi¬
ziere und Mannschaften, die sich schuldig ge¬
macht haben.

Der amerikanische Soldat ist vor einer Wo¬
che zusammen mit drei britischen Soldaten
aus einem Gefängnis des Berliner Ostsektors
entflohen.

Kein franz . Einreisevisum für Reimann
v.W . Bonn . Die französische Regierung hat

dem 1 . Vorsitzenden der Kommunistischen
Partei in Westdeutschland, Max Reimann, das
Einreisevisum nach Frankreich verweigert.
Max Reimann wollte an der Geburtstagsfeier
des Alterspräsidenten der Nationalversamm¬
lung , dem Kommunisten Marcel Cachin, teil¬
nehmen. In einem Telegramm an Cachin er¬
klärte Reimann, die französische Regierung
wolle offenbar nicht, daß die brüderliche Ver¬
bundenheit zwischen deutschen und französi¬
schen Werktätigen manifestiert werde.

Die Flüchtlings-Not in Niedersachsen
Hannover . Eine Denkschrift über die

Flüchtlingsnot in N i e d er s a c h s e n
wurde der amerikanischen Senatsabordnung
übergeben, die z. Zt. das Flüchtlingsproblem
in Westdeutschland studiert . Flüchtlings¬
minister Albertz erklärte dazu, das wirkliche
Flüchtlings-Notland reiche von Flensburg bis
Göttingen und von Helmstedt bis Bückeburg.
In zahlreichen Tabellen und Schaubildern
veranschaulicht die Denkschrift die Verhält¬
nisse in Niedersachsen und in anderen west¬
deutschen Ländern.

Dokumente über die Zerstörung Südrußlands
Hamburg (R) . Im Prozess gegen den frü¬

heren deutschen Generalfeldmarschall von
Manstein verlas der britische Ankläger zahl¬
reiche Befehle an die Manstein-Truppen, die
zur Zerstörung Südrußlands auffor¬
derten . In einer der Erklärungen hieß es, je¬
der Russe solle als Spion erschossen werden,
der sich dem Befehl , zum Abtransport der
männlichen Zivilbevölkerung widersetze. Der
britische Anklagevertreter erklärte dazu , ein¬
gehende Vorbereitungen zur Zerstörung Süd¬
rußlands zeigten deutlich, daß sie nicht nur
auf militärischer Notwendigkeit beruhten.

Wie alt sind die Dachauer Skelette?
H .Sch. München . Die amerikanisch-deut¬

sche Kommission zur Untersuchung der Ske¬
lettfunde in Dachau hielt ihre erste Sitzung
ab. Nunmehr sollen die Teile der Skelette
sowie Erdproben von dem pathologischen In¬
stitut in Washington und von der Universität
München darauf untersucht werden, ob es sich
bei dem Gräberfund in Dachau um einen ehe¬
maligen KZ-Friedhof handelt oder um ältere
Grabstätten . Die Berichte sollen in Kürze der
Kommission zugestellt werden.

Teildemontage auch in Hüls
Recklinghausen (R) . Bei den chemi¬

schen Werken in Hüls wurde heute vormittag
mit der Teildemontage begonnen. Zwischen¬
fälle wurden nicht gemeldet. Zur Zeit sind 40
Arbeiter mit der Demontage beschäftigt.

Aussagen im Rajk-Prozeß
Budapest (R) . Der Hochverratsprozeß

gegen den früheren ungarischen Außenmini¬
ster Rajk und seine sieben Mitangeklagten
wurde am Montag fortgesetzt . Der zweite An¬
geklagte, der frühere jugoslawischeGeschäfts¬
träger in Budapest, Brankow, schloß seine
Aussagen ab. Er erklärte , die jugoslawische
Regierung habe vor zwei Jahren ungarische
Staatsbürger verschleppt und sie dann als
Spione nach Ungarn zurückgesandt. Nach der
Aussage Brankows bekannte sich der dritte
Angeklagte, Sossai, schuldig, seit 1944 für die
Amerikaner gearbeitet zu haben. Er sagte aus,der Leiter des amerikanischen Geheimdien¬
stes in der Schweiz habe während des Krie¬
ges Flüchtlinge, darunter Tschechoslowaken ,Polen und Deutsche — Trotzkisten, wie er sie
nannte — in apierikanifeche Dienste aufge¬
nommen.

Die jugoslawische Presse nennt den Rajk-
Prozess eine verbrecherische Provokation ge¬
gen das sozialistische Jugoslawien und das
düsterste und schimpflichste Kapitel in der
ganzen Geschichte der Arbeiterbewegung.

Kein neuer Währungsschnitt
Von unserem Korrespondenten
v .W. Bonn

Die Abwertung des Pfundes dürfte schon in
absehbarer Zeit eine Neufestsetzung des D-
Mark-Kurses mit sich bringen . Das bedeutet
aber, wie man von verantwortlicher Stelle in
Bonn hierzu erklärt , unter keinen Um¬
ständen einen neuen innerdeut¬
schen Währungsschnitt . Die Zukunft
der D-Mark war den ganzen Montag über am
Bundessitz Gegenstand von Besprechungen,
die zwischen dem zukünftigen Wirtschaftsmi¬
nister Professor Erhard und alliierten Fi¬
nanzsachverständigen einerseits, sowie zwi¬
schen ihm, dem Präsidenten der Bank deut¬
scher Länder B e r n a r d und dem Vorsitzen¬
den des Zentral-Bankrates V o c k e anderer¬
seits geführt wurden . Gleichzeitig hatte , wie
es heißt, der Leiter der Deutschland-Abteilung
im Londoner Außenamt , Henderson , in
Frankfurt eingehende Besprechungen mit den
Hohen Kommissaren Mc ' Cloy und Ro¬
bertson .

Während am Montag an der Frankfurter
Börse mit einem Wechselkurs von 20 bis 21
Dollar-Cents statt wie bisher 30 gerechnet
wird , sind die diesbezüglichen Bonner Prog¬
nosen etwas vorsichtiger. Man ist sich jedoch
im Klaren darüber , daß die jüngste Entwick¬
lung der europäischen Währungen einen Ein¬
fluß auf die innerdeutsche Finanz- , Währungs¬
und Sozialpolitik haben muß. Wie verlautet ,
haben die noch am Montagnachmittag im Ar¬
beitszimmer Dr. Adenauers geführten
Kabinettsverhandlungen nicht zuletzt in die¬
sem Zeichen gestanden. In diesemZusammen¬
hang wird erwähnt , daß beispielsweise eine
Verteuerung der deutschen Lebenshaltungs¬
kosten, ausgelöst durch die Neufestsetzung
des D-Mark-Umrechnungskurses das neue Ka¬
binett vor Aufgaben stellen kann , mit denen
es vor 24 Stunden noch nicht zu rechnen
brauchte. Der Fachminister tritt damit wieder
stärker in Erscheinung als der politische Re¬
präsentant der Koalitionspartei.

Übereinstimmend wird in den ersten Stel¬
lungnahmen und Äußerungen der maßgeben¬
den Wirtschafts- und Finanz-Experten Bonns
über das Problem der Pfund-Abwertung und
ihre Auswirkung auf die D-Mark zum Aus¬
druck gebracht, daß diese Frage zwischen den
deutschen Import- und Export -Interessen
sorgfältig abgewogen werden müsse, um unter
allen Umständen eine erneute Schockwir¬
kung auf den Sparwillen der Bevölkerung
zu vermeiden .

Die Abwertung des englischen Pfunds hält
Professor Erhard nach Äußerungen gegen¬
über Pressevertretern im Prinzip für falsch .

Bezeichnendes Eingeständnis eines sowjetischen
NKWD-Offiziers . — Die KZ’s in der ' Ostzone

„Wir nix Gaskammer, bei uns Deutsche
verrecken auch so . . .“

Mit diesem Ausspruch hat ein sowjetischer
NKWD-Offizier in dem Konzentrationslager
Buchenwald nicht nur den Mantel der
Humanität um die bestialischen Ausrottungs¬
methoden in diesen Lagern legen wollen, son¬
dern er hat auch sehr drastisch und unbewußt
den Zweck dieser KZ zugegeben.

Was weiß die Welt denn heute schon über
das große Gefängnis „Ostzone Deutschlands“?
Dann und wann gehen mal einige erschüt¬
ternde Zahlen durch die Presse über Depor¬
tierte , Verhungerte oder augenblicklicheLager¬
belegung — und was macht der größte Teil
der Menschen in Europa : er liest es und hat
es auch schon wieder vergessen!

Was wurde von der Masse der Europäer
oder von dem Einzelnen gegen diese Un¬
menschlichkeit bis jetzt unternommen ? Nun,
von offizieller Seite fast gar nichts und von
privater Seite manches, aber mit völlig unzu¬
reichenden Mitteln. Erst im Dezember 1948
fand sich eine Handvoll Männer zusammen,
um die „Kampfgruppe gegen Un¬
menschlichkeit “ zu gründen.

Kampf der Unmenschlichkeit!
Aus der zufälligen Zusammenkunft einiger

entlasener Häftlinge mit D . Rainer Hilde -
b r a n d t , der schon mit Albrecht Haushofer
in der Widerstandsgruppe gegen Hitler ge¬
standen hatte , wurde der Gedanke geboren,
eine Organisation zu schaffen , die sich den
Kampf gegen die Unmenschlichkeit auf ihre
Fahnen schrieb . Mit den einfachsten Mitteln,
aber von einem unbändigen Willen beseelt,
Grausamkeiten und Verbrechen gegen die
Menschlichkeit , wenigstens hier in Europa,
zu bannen, gingen diese Männer ans Werk.
Aus dem umfangreichen Arbeitsprogramm
entnehmen wir Folgendes:

1 .. Aufklärung der Welt über alle Ver¬
brechen gegen die Menschlichkeit, gleich¬
gültig in welchem Lande und durch wen
sie begangen wurden.

2. Aufbau eines umfassenden Suchdienstes
zur Feststellung des Verbleibs und wei¬
teren Schicksals verschleppter oder ver¬
hafteter Personen in der sowjetischen
Zone Deutschlands, sowie eine Beratung
und Unterstützung der Angehörigen und
aller politischen Flüchtlinge.

3. Ferner der Aufbau einer eingehenden
Materialsammlung über alle Verbrechen
gegen die Menschlichkeit.

Ein Besuch in Berlin-Grunewald, Höhmann¬
straße 4, dem augenblicklichen Sitz der
Kampfgruppe, gibt uns einen Einblick in die
Tätigkeit. Was hier in einem halben Jahr ge¬
leistet wurde, ist zwar erst ein Anfang, aber
doch schon sehr viel, gemessen an den großen
Schwierigkeiten, die vor allem darin bestan¬
den, die entlassenen Häftlinge zum Sprechen
zu bringen. Jeder Gefangene bei den Russen
muß ja einen Revers unterschreiben, über das

Er ist aber davon überzeugt, daß Deutschland
ihr ebenfalls folgen muß. Die Abwertung, so
meinte er, gebe den Engländern zwar eine
Atempause, fasse jedoch das Wirtschaftspro¬
blem nicht entscheidend an. Richtiger wäre es
gewesen , die Schwierigkeiten durch größere
Produktion und vermehrte Qualitätsarbeit zu
überwinden. Über den zukünftigen Kurs be¬
fragt , war Erhard der Ansicht, daß der 26
Dollar-Cent-Kurs nach der Währungsreform
für die deutsche Wirtschaft besser gewesen
wäre . Man habe jedoch am 30 Cent-Kurs fest-
halten müssen, um einen Leistungsdruck auf
die deutsche Wirtschaft auszuüben.

In unterrichteten Kreisen will man daraus
schließen , daß der neue deutsche W ech -
selkurs — da vorerst eine Abwertung im
vollen Umfang nicht erfolgen soll — sich bei
24 Dollar - Cents einspielen wird . Damit
wäre die alte Goldmark-Dollar-Parität von
4,20 Goldmark erreicht.

Die außerordentlichenSchwierigkeiten einer
Abwertung liegen in den nachkriegsbeding¬
ten Verhältnissen des deutschen Außenhan¬
dels. Bisher gingen weit über 50 % der deut¬
schen Exporte in das Sterling-Gebiet, wäh¬
rend rund 90 % der Einfuhrgüter aus Ländern
des Dollarblocks stammten. Bei der augen¬
blicklich noch unausgeglichenen deutschen
Handelsbilanz, in welcher der Wert der Im¬
porte die der Exporte weit übersteigt, ver¬
teuern sich bei einer D-Mark-Abwertung
zwangsläufig die Importe um das prozentu¬
ale Ausmaß dieser Abwertung. So rechnete
man am Montag in eingeweihten Kreisen
Bonns mit einer siebenprozentigen Steigerung
der gesamtendeutschenLebenshaltungskosten,
falls es nicht gelingen sollte, diese Verteue¬
rung durch eine entsprechende Steigerung des
deutschen Exportvolumens auszugleichen.

Minister Blücher bestätigte uns gegen¬
über in diesem Zusammenhang die Notwen¬
digkeit für das Kabinett Adenauer, die Fixie¬
rung des Bundes-Etats unter gänzlich neuen
Gesichtspunkten vorzunehmen. Obwohl eine
Abwertung der D-Mark außerordentlich kom¬
plizierte Probleme in der innerdeutschen
Preis- und Lohnstruktur aufwirft , wird auch
in der Stellungnahme Blüchers zum Ausdruck
gebracht, daß die innere Stabilität der
D - Mark davon keinesfalls betrof¬
fen wird . Vorerst werde man in deutschen
Kreisen sorgfältig die Angleichungsbewegun¬
gen der anderen europäischenLänder in ihren
Auswirkungen beobachten, ehe man sich zu
weitreichenden Schritten in Richtung auf die
D-Mark-Abwertung, bzw. auf die D -Mark-
Umwertung entschließen wird.

Erlebte zu schweigen ! Eine Reihe von Wieder¬
verhaftungen oder Sippenhaftungen, nachdem
ein Häftling doch gesprochen oder an¬
dere Angehörige benachrichtigt hatte , geben
ein beredtes Zeugnis von den unmenschlichen
Methoden der Sowjets.

Eirjige Großkundgebungen in Berlin halfen
nicht nur die Kampfgruppe breitesten Krei¬
sen der Öffentlichkeit bekanntzumachen, son¬
dern trugen auch dazu bei , daß sich viele
Häftlinge entschlossen , über die erlebten
Grausamkeiten zu sprechen. So war es mög¬
lich, in der kurzen Zeit schon 7000 Fälle zu
klären.

Die Hälfte aller Insassen verhungert
Erst wenn man weiß, mit welcher Skrupel¬

losigkeit die Sowjets über ein Menschenleben
hinweggehen, kann man ermessen, welche
Schwierigkeiten bei der Nachforschung zu
überwinden sind . Es gibt Häftlinge, die sich
nur noch an 8 bis 12 Menschen erinnern kön¬
nen, mit denen sie vielleicht drei Jahre zu¬
sammen gelebt haben ; andere können über
100 oder 150 Menschen einwandfreie Angaben
machen . Wenn man von den Tausenden von
Menschen absieht, die auf den verschiedenen
Transporten elend umgekommen sind und
einfach am Wege verscharrt wurden , und dann
durch einen anderen, wahllos ergriffenen Men¬
schen ersetzt wurden , damit die Zahl stimmte,
kann man heute mit Sicherheit sagen, daß in
den Konzentrationslagern der Sowjets in der
Ostzone Deutschlands 50% aller Insassen
seit 1945 einfach verhungert sind. Ihre
Akten und Papiere wurden einfach vernichtet
ohne daß auch nur ein Angehöriger benach¬
richtigt wurde!

Was ist uns heute aus der Arbeit der
Kampfgruppe über die Methoden der Sowjets
in ihren Zwangslagen! und ihren NKWD -
Kellern bekannt? Die Behandlung jedes ein¬
zelnen ist anders, aber trotzdem zeichnet sich
aus den Erlebnisberichten der Glücklichen ,
die den Todeslagern entronnen sind, eine ge¬
wisse Linie ab, die man in der Welt kennen
muß. Heute wird ein Mensch , der den Sowjets
aus irgend einem Grunde unbequem oder ge¬
fährlich erscheint, nicht mehr durch die
NKWD ergriffen, sondern man bedient sich
hierzu der besonders zu diesem Zweck abge¬
richteten „Deutschen Volkspolizei “

, die ihrer¬
seits wieder eng mit den Spitzeln der soge¬
nannten „Sozialistischen Einheitspartei“ der
Ostzone zusammenarbeitet.

Wie „Geständnisse “ Zustandekommen
Nach der Einlieferung in einen der berüch¬

tigten NKWD-Keller wird versucht, durch oft
wochen - und monatelange Verhöre, dem Ver¬
hafteten ein „Geständnis“ abzupressen. Die¬
ses „Geständnis“ ist immer in russischer
Sprache abgefaßt und der endlich zur Unter¬
schrift weichgemachte Häftling weiß gar nicht,
was er unterschreibt. Bei den Verhören ist
das Primäre immer der seelische Druck und
die seelische Qual für den Häftling ; die kör¬
perliche Züchtigung und Drangsalierung ist
völlig sekundär und soll nur in einigen FäU

len beschleunigend wirken, verhöre nnaen z.
B . nur nachts statt , so daß der Häftling nach
kurzer Zeit gar nicht mehr einschlafen kann,
weil er ständig auf das Klappen der benach¬
barten Zellentüren horcht und auf seine ei¬
gene Abholung wartet . Eltern oder nächste
Verwandte werden in nächster Nähe einge¬
sperrt und dem Hungertode preisgegeben, so-
daß sie den Häftling laut und flehentlich um
sein Geständnis bitten , um endlich erlöst zu
werden.

Solche Methoden bringen einen Menschen
oft eher zur Selbstbezichtigung, als wenn z . B.
ein Häftling fünfmal in der Woche achtzehn
Stunden lang abwechselnd mit kochend hei¬
ßem und eiskaltem Wasser übergossen wird,
oder wenn er neunmal in der Woche je vier
Stunden an Händen und Füßen aufgehängt
wird ! Man sollte glauben, daß ein Mensch
solche bestialischen Methoden gar nicht über¬
lebt . Aber es hat auch schwerverwundete
Häftlinge gegeben, denen man nicht nur die
notwendigen Medikamente versagte, sondern
ihnen ein Glied einfach mit einer Knochen¬
säge aus der Küche abgenommen hat.

Hat nun der Häftling endlich ein sogenann¬
tes „Geständnis“ abgelegt, erfolgt die Vor¬
führung vor ein russisches Militärtribunal , bei
dem der Richter und Staatsanwalt in einer Per¬
son mit einem, meist völlig unzureichend ge¬
bildeten , Dolmetscher die Verhandlung führt .
Einen Rechtsbeistand für den Gefangenengibt
es natürlich nicht, und die Strafen werden
meist nach einer Verhandlungsdauer von et¬
wa 5 bis 10 Minuten in Form von 5 , 10 , 15 , 20
Jahren oder noch längeren Zeiten Zwangsar¬
beitslager ausgesprochen. Der Transport in ein
KZ oder nach Sibirien läßt dann nicht mehr
lange auf sich warten .

Täglich sterben 20 Unglückliche
Es ist hier nicht der Raum und die Zeit,

an Hand des bei der Kampfgruppe vorlie¬
genden umfangreichen, statistischen und do¬
kumentarischen Materials nachzuweisen , wie¬
viele europäische Menschen unter den Hun¬
gerrationen , den Seuchen oder den unmensch¬
lichen Zwangsarbeitsmethoden des sowjeti¬
schen Regimes einen entsetzlichen Tod ge¬
storben sind. Wir Europäer müssen wieder
lernen , uns nicht nur zu empören, sondern
uns energisch zur Wehr zu setzen, wenn nur
ein oder zwei Menschen hier in Europa einem
Verbrechen gegen die Menschlichkeit zum
Opfer fallen . Es sind aber nicht nur zwei
Menschen, sondern, um nur ein Beispiel aus
der Vielzahl herauszugreifen, im KZ Buchen¬
wald sterben heute auf der Tbc-Station 15 bis
20 Menschen täglich!

Die Welt muß sich die Namen Sachsenhau¬
sen, Buchenwald und die großen NKWD-Ge-
fängnisse Bauzen, Fort Zinna bei Torgau und
Hohenschönhausen bei Berlin einprägen. Wenn
sich heute ein Einheitsparteiführer hinstellt
und öffentlich erklärt , es gäbe keine KZ mehr
in der russischen Zone Deutschlands, und es
würden nur ein paar Feinde der Demokratie
und Anhänger des Marshall-Planes im „fort¬
schrittlichen Sinne“ erzogen , dann muß man
feststellen , daß diese Partei sich mit den Un¬
menschlichkeiten der Nazis und mit den neuen
Greueltaten der sowjetischen NKWD solida¬
risch erklärt . Es wäre hohe Zeit auch eine
solche Partei als verbrecherische Organisation
öffentlich vor aller Welt zu verurteilen.

Wirtschafts -tiach riehten
Steuerliche Vorteile der neuen Anleihen

Frankfurt -Main (VWD) . Die steuerbe¬
günstigte 514 prozentige Wiederaufbauanleihe,
und die steuerfreie 3% prozentige Wohnungs¬
bauanleihe , diei in diesen Tagen zur Zeichnung
aufliegen, gewähren erhebliche steuerliche
Vorteile, von denen man annimmt, daß sie
angesichts der allgemeinen Überbesteuerung
die anziehende Wirkung auf das Sparkapital
nicht verfehlen werden.

Die Wiederaufbauanleihe ist aller¬
dings nur dann mit einer Steuerbegünstigung
ausgestattet , wenn die Anleihestücke auf drei
Jahre festgeschrieben werden. Der zur Zeich¬
nung aufgewendete Betrag kann in den für
Sonderausgaben geltenden Höehstbeträgenvon
den steuerpflichtigen Einkünften abgesetzt
werden.

Bei lohnsteuerpflichtigen Arbeitnehmern
können die gezeichnetenBeträge als Sonder¬
ausgaben abgezogen werden, ohne daß sie
um den in die Lohnsteuertabelle eingearbeite¬
ten Pauschbetrag von 26 DM monatlich ge¬
kürzt werden , wie es bei den sonstigen Son¬
derausgaben der Fall ist.

Die 3% prozentige Wohnungsbauan¬
leihe gewährt volle Steuerfreiheit
ohne Festschreibung der Anleihestücke. Die
Anleihezinsen genießen Steuerbefreiung von
der Einkommensteuer, der Kirchensteuer, der
Körperschaftssteuer und der Gewerbeertrags¬
steuer für die Zeit des Anleihebesitzes; für
die Anleihebeträge selbst gilt die Steuerbe¬
freiung von der Vermögenssteuer, der Ge-
werbekapitalsteuer , der Kirchensteuer, der
Erbschafts- und Schenkungssteuer, soweit sie
vom Erblasser oder Schenkenden selbst ge¬
zeichnet werden und sofern sie nicht wegen
Nichtüberschreitung der Freigrenzen bereits
steuerfrei sind. Die Anleihebetrüge brau¬
chen in den Steuererklärungen zur Vermögens¬
steuer und zur Gewerbesteuer nach dem Ge¬
werbekapital , die Anleihezinsen in den
Steuererklärungen zur Einkommensteuer, Kör¬
perschaftssteuer und Gewerbesteuer nach dem
Gewerbeertrag nicht angegeben zu werden.

Die Reparationen der US-Zone
B .St. Berlin . Der Juli - Monatsbe¬

richt der amerikanischen Militärregierung
führt u. a. aus, daß in der Zeit zwischen März
1946 und August 1949 Reparationen im Ge¬
samtwert von 49,2 Millionen Dollar aus der
US-Zone an 18 alliierte Nationen verteilt
wurden . Davon erhielt die Sowjetunion Gü¬
ter für 9 Millionen Dollar, während der
Tschechoslowakei, Jugoslawien, Polen und Al¬
banien Reparationen im Gesamtwert von 18
Millionen Dollar zugesprochen wurden. Der
Rest verteilt sich auf andere westeuropäische
Länder , die am Kriege beteiligt waren, so¬
wie auf einige Femost -Nationen. Außerdem
entnahmen die USA-Reparationen für 670000
Dollar und Großbritannien für 200 000 Dollar .

„Wir nix Gaskammer . . .
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Sübroeffbeutfcfje 3tatf)ricf)fen
Karlsruhe wird aktiv

Karlsruhe (SWK) . In der letzten Stadt -
Tatssitzung wurde die Bildung eines Aus¬
schusses zur Vertretung der Interessen der
ehemaligen badischen Landeshauptstadt Karls¬
ruhe bei der Staatsregierung von Württ .-Ba-
den beschlossen . In der Debatte wurde u . a . die
Forderung erhoben , daß Karlsruhe die zu¬
künftige Landeshauptstadt werden solle, wie
dies die Stuttgarter für ihre Stadt verlangten .

Neuer Lehrgang der Elektro-Meisterschule
Karlsruhe (SHZ) . Die Staatl . Meister¬

schule für das Elektrohandwerk , die älteste
deutsche Fachschule für Elektroinstallateure ,
Rundfunkmechaniker und verwandte Berufe
führt vom 1 . Oktober 1949 bis 28. Februar 1950
neue Lehrgänge durch . Der Unterricht erfolgt
theoretisch und praktisch in 50 Wochen-Stun -
den und wird durch die Meisterprüfung abge¬
schlossen .
Funkhaus von Radio Stuttgart in Karlsruhe?

Karlsruhe (SWK) . Die Nachricht , daß
der Verwaltungsrat von Radio Stuttgart sich
ernsthaft mit dem Gedanken trage , das
Funkhaus des Süddeutschen Rundfunks
wegen plötzlich auftretender Differenzen mit
der Stadtverwaltung Stuttgart evtl , an einem
anderen Platz , vielleicht sogar in Karlsruhe ,
einzurichten , hat die ehemaligen Landeshaupt¬
städter freudig -erwartungsvoll gestimmt . Man
sieht in dieser Möglichkeit mit Recht eine ein¬
malige Chance , einen Ausgleich zu finden .

Wie man aus maßgebenden Kreisen der
Karlsruher Stadtverwaltung hört , ist man
dort selbstverständlich durchaus bereit , die ge¬
botene Möglichkeit wahrzunehmen und wird ,
falls die Angelegenheit tatsächlich greifbare
Formen annehmen sollte , Radio Stuttgart den
„ Zuzug “ nach Karlsruhe nicht

_
verweigern .

Doch glaubt man vorerst noch nicht so recht
daran , daß sich Oberbürgermeister Dr . Klett
allen Ernstes den Rang von Karlsruhe oder
Ludwigsburg ablaufen lassen wird .

Diözesantagung der Caritas
Karlsruhe . Vom 18. bis 21 . Sept . hält der

'Caritasverband seine Diözesantagung hier ab .
Erzbischof Dr . W. Rauch , Caritasdirektor
Stehlin und Rektor F . Steiner sprachen über
Aufgabe und Leistung der Caritas . In dieser
Woche wird auch erstmals der französische
Film „Monsieur Vincent “ gezeigt , der das
Lebenswerk des vor 3 Jahrhunderten in
Frankreich tätig gewesenen heiligen Vinzenz
von Paul darstellt .

Indianerfest der Karlsruher Südstadt
Karlsruhe . Von Samstag bis Montag erleb¬

te die Südstadt wieder das traditionelle In¬
dianerfest auf dem Werderplatz , der in ein
Sioux -Lager mit zahlreichen Wigwams ver¬
wandelt worden war . So haben die Südstadt -
Indianer auch in diesem Jahr unter großem
Beifall des Publikums Ehre gemacht .

Industrie -Fragen in Calw
W.N . Calw . Wer wird in die Lufag — das

große moderne , über 1200 Arbeiter fassende
Fabrikgebäude einziehen — diese Frage be¬
wegt nicht nur den Stadtrat , der sich mit die¬
ser Entscheidung beschäftigte , sondern auch
die ganze Öffentlichkeit . Die letzte Stadtrat¬
sitzung brachte ein Abstimmungsergebnis von
10 :1 für die Landmaschinenfabrik Gutbrod .

"Nachdem Calw verschiedene größere Textil¬
firmen beherbergt , wäre es gut , wenn endlich
auch ein größerer Betrieb der Metallbranche

.nach Calw käme .
Starker Fremdenverkehr in Wildbad

W.N . Bad Wildbad . Das anhaltend gute
Herbstwetter hat den Zustrom an Badegästen
und vor allem an Ausfiüglern in ungeahntem
Maße gesteigert . Seit Wochen kommen Tag
für Tag unzählige Reiseomnibusse aus Württ -
Baden und den angrenzenden Gebieten . Das
alte Weltbad Wildbad ist mit bestem Erfolg
wieder daran , seinen guten Namen unter den
deutschen Bädern und Kurplätzen zurückzu¬
gewinnen .

Dieselwagen -Geschenk für Arbeiter
S . Ulm . Die Firma Magirus/Klöckner -

Bumboldt -Deutz ist zur Zeit die einzige Fir¬
ma der Welt , die den luftgekühlten Diesel¬
motor herstellt . Dieser Tage wurde im Werk
■der 3000 . luftgekühlte Magirus -Dieselwagen
angefertigt , den die Firma ihren bewährten
Arbeitern im Verlaufe einer Betriebsfeier zum
Geschenk machte . Der Wagen hat einen Wert
■von 18 000 DM . Die Firma beliefert heute be¬
reits wieder 25 Länder mit ihren Feuerwehr¬
wagen und Geräten .

G&nnstatter „Herbstfest “ eröffnet
Stuttgart . Im großen Festzelt der

tgarter Brauereien , das annähernd 20U
onen faßt , eröffnete am Samstagnachmit -
der Oberbürgermeister der Stadt Stutt -

Dr . Klett das - diesjährige Herbstfest
dem Cannstatter Wasen . Dr . Klett stellte
tiner Ansprache fest , daß das traditionelle
sfest sich heuer zum 108 . Male jähre und
seiner Hoffnung Ausdruck , daß es auf

2 Weise mit dazu beitragen werde , den

ndenverkehr zu fördern
is diesjährige Herbstfest auf dem Cann -
er Wasen ist zwar im Vergleich zu den
eren Volksfesten — was Umfang und
iehnung anbetrifft — noch nicht als frie -
imäßig anzusprechen . Trotzdem ist anzu -
nen , daß das Fest -Starkbier — ein Glas
et allerdings DM 1 .65 — und der Duft der
Spieß gebratene Göckele , im Verein mit

Karrussel -Gedudel sowie hundert wei-
n Ergötzlichkeiten , die vielen Freunde des
csfestes für einige Stunden den Alltag
'essen lassen . Selbst ein Viermastenzirkus
sein Zelt aufgeschlagen . Er zeigt u . a . eine
-en -Dressur des Dompteurs Smola , eines
jährigen Mitarbeiters von Kapitän Schnei-

Ebinger Heimatmuseum wieder eröffnet
H.Sch. Ebingen . Die Stadt Ebingen er¬

öffnet dieser Tage wieder ihr in weiten Krei¬
sen bekanntes Heimatmuseum , das in den
letzten Tagen des Krieges durch Bombardie¬
rung schwer beschädigt worden war .

Versäumen Sie nicht den

Meister -Violin -Abend
Auch dieses Jahr beabsichtigt der Kultur -

Bühnen -Ring Ettlingen einige wenige , aber
hochwertige Kammermusikabende zu veran¬
stalten , die höchsten geistigen Genuß und
strengste Maßstäbe künstlerischen Musizie -
rens vermitteln wollen . Der 1 . Konzertmei¬
ster Prof . Siegfried Borries des führenden
deutschen Orchesterkörpers , wie sein kon¬
genialer Begleiter , Konzertpianist O . A.
Graef aus Frankfurt a . M. bürgen für die
Erfüllung höchstgestellter Anforderungen .
Der Vorverkauf im Zigarrenhaus Ziegler -
Stöhrer , Ettlingen , Kronenstr . 3 (Tel . 132) ,
hat begonnen und der K .B .R. darf bei den
mäßig gehaltenen Eintrittspreisen erwarten ,
daß wir eine solch hochwertige Abende finan -

' ziell tragende Kulturgemeinde wirklich am
Platze besitzen , weil andernfalls weitere
Abende von vornherein in Frage gestellt
wären .

Das Programm bietet berühmteste Werke ,
so die „Chaconne d-moll “ für Solovioline
von J . S . Bach , um deren geistige Ausdeu¬
tung und tonliche Bewältigung seit Bachs
Zeiten die größten Violinsolisten des In - und
Auslandes gerangen haben . Nicht minder
große Anforderungen an beide Partner stellt
Beethovens „Kreutzer -Sonate op . 47“ , die
zweitletzte u . leidenschaftlichste seiner 10 gro¬
ßen Violinsonaten , die durch L . Tolstois gleich¬
namige , in der Ausdeutung allerdings um¬
strittene Erzählung auch literarisch inter¬
nationale Berühmtheit erreicht hat . Um¬
rahmt werden diese beiden musikalischen
Standardwerke von dem lieblichen , gesang¬
vollen Duo op . 162 Frz . Schuberts und den
technisch letzte Meisterschaft erfordernden
Konzertstücken Paganinis , dem in seiner
Zeit unbestrittenen „Hexenmeister “ seines
Soloinstruments . Möge ein starker Widerhall
der hiesigen Kunstgemeinde die Bestrebun¬
gen zweier führender Künstler und der Ver¬
anstalter lohnen . (Sonntag , 25 . 9 . , 20 Uhr ,
Aula .) F .D.

Jugendring Ettlingen
Die seit 1945 wiedererstandenen Jugend¬

verbände hatten bisher wenig Kontakt un¬
tereinander . Bis 1933 sorgten Reichs - , Lan¬
des - und Ortsausschüsse für den Erfahrungs¬
austausch der Jugend . Jetzt ist ein Bundes¬
jugendring im Entstehen . Deshalb ist es er¬
freulich , daß sich auch die Ettlinger Jugend
wieder zusammengeschlossen hat . In einer

■von Hauptlehrer Geis er t geleiteten Sit¬
zung am 15 . 9 . sprachen sich die Vertreter
der Vereine und Schulen über die örtlichen
Jugendaufgaben aus . Einmütig wurde die
Gründung des Jugendrings Ettlingen be¬
grüßt . Zum Leiter wurde Hans Weiler ge¬
wählt , der gleichzeitig stellvertretender
Schulsprecher des Realgymnasiums ist . Der
Leitung gehören ferner die Vertreter der
katholischen und evangelischen Jugtend , Na¬
turfreunde , Falken , Pfadfinder , Sportvereini¬
gung und Schulen an . Die jugendliche Lei¬
tung wird durch einen Fördererkreis
unterstützt , der aus erwachsenen Vertretern
der genannten Vereine , Lehrern und Geist¬
lichen besteht und von Dr . F . A . Bran ver¬
waltet wird .

Bürgermeister Rimmelspacher nahm
zu den Themen Stellung , die für ein öffent¬
liches Jugendforum vorgeschlagen wurden .
Die Berufslenkung und Vermehrung der
Lehrstellen wird als dringendstes Anliegen
der Jugend zuerst erörtert werden . Ein an¬
derer Abend soll dem neuen staatlichen Wer¬
den in Deutschland gewidmet werden . Die
Jugend soll zur Urteilsfähigkeit erzogen
werden , damit nicht durch Unkenntnis neuer
Haß aufkeimen kann . Zu den Diskussionen
wird die Jugend jeweils einige Fachleute
aus Behörden und Wirtschaftszweigen ein -
laden .

Neben den Forum Veranstaltungen wird der
Jugendring ein Gemeinschaftsprogramm für
praktische Arbeit aufstellen . Die Jugend , die
noch nicht in Gruppen organisiert ist , soll
durch gute Vorbilder gewonnen werden . Dem

Aus der Stadt Ettlingen
Latein -Unterricht

Die in den letzten Jahren zunehmende
Mitwirkung der Eltemvertretungen hat auch
in den höheren Schulen manche begrüßens¬
werten Reformen gebracht . Da demnächst
eine Eltemversammlung im Ettlinger Real¬
gymnasium stattfinden wird , ist es für viele
unserer Leser gewiß von Interesse , über
eine Maßnahme zu hören , die von der El¬
ternschaft des Realgymnasiums EberbaeV
ausging . Im „Stadt - und Landboten “ wird
dazu berichtet :

Auf Grund der Erfahrungen der letzten
12 Jahre häufen sich die Argumente , die ge¬
gen Englisch als Anfangssprache einer höhe¬
ren Schule sprechen . Die Unterschiedlichkeit
in der Anfangssprache macht sich bei einem
Schulwechsel über Zonen - und Ländergren¬
zen hinweg sehr störend bemerkbar , — ein
Gesichtspunkt der im Hinblick auf die be¬
vorstehende Gründung eines Südweststaates
besondere Beachtung verdient . Weite Kreise
der Erzieher - und Elternschaft sind deshalb
heute der Auffassung , daß dieses Problem
dadurch gelöst werden müsse , daß in allen
Zonen und Ländern Latein zur Anfangsspra¬
che der Höheren Schulen erklärt wird . Zwar
käme aus sprachdidaktischen — (und für uns
hier im Westen auch praktischen ) — Grün¬
den fast ebensogut Französisch in Betracht .
Jedoch dürfte die Einigung auf eine moder¬
ne Fremdsprache für alle Zonen nicht so
leicht zu erreichen sein . Außerdem ermög¬
licht es die Einführung von Latein als erste
Fremdsprache , allen höheren Schulen einen
mindestens vierjährigen gemeinsamen Unter¬
bau zu geben , wodurch die Gabelung nach
der Richtung der Begabung und Interessen
des Schülers in ein Lebensalter ( 15 . Lebens¬
jahr ) verlegt wird , in der diese besser und
sicherer erkannt werden kann . Fehlleitun¬
gen werden dadurch vermieden . Zudem er¬
leichtert die Kenntnis des Lateinischen das
Erlernen sämtlicher moderner europäischer
Sprachen , einschließlich des rassischen . Und
schließlich stimmen viele namhafte Psycho¬
logen darin überein , daß die Zeit zwischen
dem 10. und 13 . Lebensjahr bei vielen Kin¬
dern für die Erwerbung der Grundlagen der
lateinischen Sprache am geeignetsten sei.

von Lehrer K . Kratz geleiteten Ortsverein
für Jugendherbergen steht der Jugendring
für die weitere Ausgestaltung der neuen
Jugendherberge zur Verfügung . Der Pflege
der Auslandsbeziehungen soll besondere Sorg¬
falt gewidmet werden .

Der Verband der Auswanderer
hält am Freitag , 23 . Sept . , 20 Uhr im Gast¬
haus zum „Hirsch “ eine Gründungsversamm¬
lung ab . Alle Gäste sind herzlich eingeladen .
Eintritt frei .

*

Schwarzwaldverein , Untergruppe Ettlingen.
Am Freitag , 23. Sept . , Treffpunkt der Jugend
pünktlich 20 Uhr vor dem Gasth . z . Hirsch .

Sonntag , 25 . Sept , Nachmittagswanderung :
Ettlingen , Saumweg , Lochmühle , K .-Schöpf -
Hütte , Schluttenbach , Ettlingen . Treffpunkt
12.45 Uhr am Bahnhof Ettlingen -Stadt .

*

Die letzten Spieltage in Oetigheim
Nur zwei Sonntage sind es noch , bis die

Oetigheimer Spielzeit der vorgeschrittenen
Witterung wegen ihr Ende findet . Zwei Jahre
lang fand die Saier ’sche „Passion “ überall
Anklang und Bewunderung . Nun wird sie
mit dem Abschluß der Spielzeit der Ver¬
gangenheit angehören . Noch liegen die zwei
letzten Spieltage am 25. September u . 2. Ok¬
tober vor uns . Es sei besonders auf sie hin¬
gewiesen ; wer aus diesen oder jenen Grün¬
den den Besuch der Spiele verschob , hat
noch gute Gelegenheit seine Absicht zu ver¬
wirklichen , wer aber aus der Nachbarschaft
ist , mag sich dieses Werk , das wohl durch
seine Inszenierung und durch seine Haltung
zu den besten der Oetigheimer Spielarbeit
gehört , ein zweites Mal ansehen . Er wird un -

Karlsrufie lefinf ab
Beim Morscher Kirchenbaufest ritt der mit

schwarzem Hut und Frack bekleidete St .
Bürokratius auf dem Amtsschimmel im
Festzug mit . Er rief immer wieder : „Der
Antrag ist abgelehnt “ . Dies Bild erschien
uns wieder , als wir die Nachricht lasen , daß
der Karlsruher Stadtrat es abgelehnt habe ,
seine Mitglieder zur Selbstverwaltungsschule
in Ettlingen zu entsenden . Wenn in einigen
Wochen die Kurse beginnen , dann werden
zahlreiche badische und württembergische
Gemeinden vertreten sein , nur nicht die
Nachbarstadt Karlsruhe . Weil in diesem Fall
weder Fahrt - noch Ubemachtungsgelder ins
Gewicht fallen , wirkt die in der Presse ver¬
öffentlichte Ablehnung hart und befremdend .
Da Karlsruhe um seine Anerkennung im
südwestdeutschen Raum ringen muß , würde
es nichts schaden , wenn es bei solchen Kur¬
sen vertreten wäre .

Zur Selbstverwaltung gehört auch die
Rücksichtnahme auf die Nachbargemeinden .
Als Ettlingen vor der Währungsreform das
dringend notwendige Wasserwerk hätte er¬
richten können , wurden durch den Karls¬
ruher Einspruch mehrere Hunderttausend
Reichsmark wertlos und jetzt muß das Werk
mit DM zum zweiten Mal bezahlt werden .
Als Nachbarn empfinden wir es auch nicht
angenehm , daß die Durlacher Selbständig¬
keitswünsche entgegen dem Geist der Selbst¬
verwaltung abgetan werden .

Karlsruhe könnte in den badischen Ge¬
meinden viel mehr Sympathien gewinnen ,
wenn es den Stil der Obrigkeitsstadt über¬
windet . Das wäre eine dankbare Aufgabe
für den soeben gebildeten Ausschuß zur Ver¬
tretung der Interessen der ehemaligen ba¬
dischen Landeshauptstadt bei der württem -
bergisch -badischen Staatsregierung . Man

müßte einmal in Verbindung mit den Nach¬
bargemeinden untersuchen , welche Gründe
für die fast sprichwörtliche Unbeliebtheit
Karlsruhes vorliegen . Es ist auch nicht da¬
mit getan , sich zur Aufnahme des Süddeut¬
schen Rundfunks bereitzuerklären , denn
Stuttgart wird sich diese Institution wohl
kaum entgehen lassen . Karlsruhe braucht
Einrichtungen , die es bei jeder zukünftigen
Gebietseinteilung lebendig und interessant
machen . Man nütze deshalb die angebotene
Möglichkeit , mehr badische Sendungen im
Rundfunk zu gestalten . Diesen und vielen
anderen Aufgaben wird Karlsruhe jedoch
nur gerecht werden , wenn es die Kräfte des
ganzen Landes vereinigen kann und sich
nicht in einer überholten Residenzatmosphäre
abschließt . Vor allem müßte im Verwaltungs¬
aufbau jeder imnötige Zentralismus verhin¬
dert werden . Nicht Schaffung möglichst vie¬
ler Stellen , sondern Verbesserung und Ver¬
einfachung der notwendigen Einrichtungen
sollte das Ziel sein . Was die anderen badi¬
schen Gemeinden selbst erledigen können ,
sollte nicht künstlich in Karlsruhe zentrali¬
siert werden . Wird Karlsruhe in diesem
Geist seine Zukunftsmöglichkeiten nützen ?
An nachbarlicher Bereitschaft wird es in un¬
serer Heimat nicht fehlen , deren Zentral¬
organe im Lauf der Geschichte so oft ge¬
wechselt haben . Unsere Heimat hat ihre Kräfte
auf viele Städte und Landschaften diesseits
des "Oberrheins verteilt , weshalb sie keine Be¬
vormundung mehr duldet , weder von Karls¬
ruhe noch von Stuttgart . Wie auch immer
die Entscheidung im deutschen Südwesten
fallen wird , die Gemeindefreiheit muß das
Hauptmerkmal unseres politischen Lebens
werden , damit möglichst viele Kräfte für die
deutsche Bundesrepublik und für Europa ge¬
weckt werden .

zur richtigen Zeit
Doch gibt es hier durchaus individuelle Un¬
terschiede , vor allem bei Mädchen .

Daher geht in fast allen Ländern die Ten¬
denz im Rahmen der Schulreform dahin , die
Pflicht zur Teilnahme am Lateinunterricht
auf den vierjährigen gemeinsamen Unterbau
(Sexta bis Untertertia ) der höheren Schulen
zu beschränken , und sie darüber hinaus frei¬
zustellen , wodurch den sprachlich weniger
begabten Schülern ausreichende Zeit zu in¬
tensiver Beschäftigung mit den ebenfalls gei¬
stig bedeutungsvollen Gebieten ihres eigenen
persönlichen Interesses geboten würde . Die
formbildende Aufgabe und die praktische
Bedeutung des Lateinunterrichts können bei
solchen Schülern , die keine besondere aus¬
gesprochene Begabung für dieses Fach ha¬
ben , nach 4 Jahren als erfüllt angesehen
werden , zumal die Schulung des logischen
Denkvermögens von diesem Lebensalter ab
v . d . Mathematik übernommen werden kann .

Solchen Gedankengängen Rechnung tra¬
gend hat eine Elternversammlung im Eber¬
bacher Realgymnasium vor wenigen Mona¬
ten von der nordbadischen Unterrichtsver -
waltung die Zulassung von Latein als 1 .
Fremdsprache neben Englisch und die freie
Entscheidungsmöglichkeit für die Eltern zwi¬
schen diesen beiden Fremdsprachen gefor¬
dert , zugleich aber auch darum gebeten , daß
die Zahl der gleichzeitig zu betreibenden
Pflichtfremdsprachen auf zwei beschränkt
wird , wenn der Wunsch besteht , eine bereits
begonnene Fremdsprache , z . B . Latein zugun¬
sten einer stärkeren Betonung anderer Fä¬
cher in einer höheren Klasse wieder aufzu¬
geben .

Diesem Antrag , dem sich die Eltern oder
Schulleitungen anderer höherer Schulen
Nordbadens angeschlossen hatten , hat die
nordbadische Unterrichtsverwaltung nunmehr
dadurch wenigstens z. T . stattgegeben , daß
das Eberbacher Realgymnasium neben einer
mit Englisch beginnenden Sexta auch eine
mit Latein beginnende einrichten darf .

Die Eberbacher Anregung wird gewiß auch
bei uns Beachtung finden und verdient des¬
halb in einer Eltemversammlung zur Dis¬
kussion gestellt zu werden .

vergeßliche und vertiefte Eindrücke für sein
Leben mitnehmen ._

Was der Schülerverkehrsdienst leistet
Eltemvertretung , Schule und Polizei ent¬

scheiden über die Einführung des Schülerver¬
kehrsdienstes .

Der Schülerverkehrsdienst soll darüber wa¬
chen , daß die Schüler , namentlich die jünge¬
ren und behinderten , beim Kommen in die
Schule und beim Verlassen der Schule , er¬
forderlichenfalls auch während der Pausen ,
die Fahrbahn vor dem Schulhaus vorsichtig
und imgefährdet überschreiten .

Die zum Schülerverkehrsdienst eingeteilten
Schüler haben weder die Pflicht noch das
Recht , regelnd in die Abwicklung des Ver¬
kehrs einzugreifen , was nicht ausschließt , daß
sie Radfahrer und Kraftfahrer bei Gefahr im
Verzug durch Zurufe oder Zeichen auf die
Gefahr aufmerksam zu machen suchen .

Im übrigen ist der Dienst so einzurichten ,
daß alle Schüler an vorsichtiges und rück¬
sichtvolles Verhalten auf der Straße gewöhnt
werden und daß möglichst viele Schüler Ge¬
legenheit erhalten , sich in Hilfsbereitschaft
und Verantwortung ihren Mitschülern gegen¬
über zu üben .

Der Schülerverkehrsdienst untersteht nicht
der Polizei , sondern der Schule , womit nicht
gesagt sein soll , daß der Schüler im Schüler -
verkehrsdienst nicht wie jeder andere Ver¬
kehrsteilnehmer die Weisungen der Verkehrs¬
polizeibeamten zu befolgen hätte .

Zum Schülerverkehrsdienst dürfen nur sol¬
che Schüler und Schülerinnen vom 7 . Schul¬
jahr an aufwärts eingeteilt werden , die sich
freiwillig dazu melden und bei denen die
Erziehungsberechtigten schriftlich ihr Ein¬
verständnis erklärten .

Für die Kennzeichnug der zum Schülerver¬
kehrsdienst eingeteilten Schüler genügt eine
weiße Armbinde mit der Aufschrift „Schü¬
lerverkehrsdienst “.

Die verkehrstechnischen Beratungen und
Ausbildungen übernimmt die Verkehrspolizei .
Während der Ausbildungsstunden soll in der
Regel ein Lehrer anwsend sein .

Die Schüler und Schülerinnen , die zum
Schülerverkehrsdienst herangezogen sind ,
müssen auch gegen Haftpflicht versichert sein .

Frau Lina Funk Wwe ., Friedrichsträße 6,
feiert morgen ihren 81 . Geburtstag . Wir gra¬
tulieren !

Die Weinlese in Ettlingen wurde nach einer
Rebbegehung auf Dienstag , den 27 . Septem¬
ber , festgesetzt .

Von der Kartenstelle wird uns mitgeteilt :
Die Weißbrotration für den Monat Septem¬

ber 1949 wird für Verbraucher über 1 Jahr
um 500 Gramm auf insgesamt 3000 Gramm
erhöht . Da die Brotabschnitte für den Monat
September 1949 bereits aufgerufen sind , wird
dieser Aufruf auf einen Brotabschnitt für
den Monat Oktober 1949 durchgeführt . Inso¬
weit stellt der Aufruf einen Vorgriff auf die
Brotration des Monats Oktober dar . Auf den
Abschnitt „Brot 13“ mit einem Mengenein -
drack von 500 Gramm der Lebensmittelkar¬
ten 11 , 11 ( 13) , 14, 14 (15) , 21 , 24 , 21C, 24C ,
31 , 31 (33) , 34 , 34 (35) für den Monat Okto¬
ber können daher ab sofort 500 Gramm
Weißbrot abgegeben werden .

Kohlenaufruf . Im IV . Qartal werden für
Haushaltungen nachstehende Mengen zur
Belieferung durch den Kohlenhandel freige¬
geben : Haushaltungen A = 1 Zentner , B =
1 Zentner , C = 2 Zentner , D = 2 Zentner .
Zur Ausgabe gelangen sowohl Unionbriketts
als auch Steinkohlen und Eiformbriketts . Je¬
der Abschnitt der Brennstoffkarte entspricht
einem Zentner Brennstoff . Die Verteilung an
die Haushalte kann sofort nach Eingang der
Mengen beim Kohlenhandel erfolgen .
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Aus dem Albgau
Höhere Schulkosten im Landkreis

Der Kreisrat behandelte am 19 . Sept. un¬
ter Vorsitz von Landrat Groß einige Nach¬
träge zum Haushaltsplan . Die Vergrößerung
der Gewerbeschulen in Ettlingen und
Bretten erfordert höhere Lehererstellenbei-
träge , nämlich 45 622 DM gegenüber 22500 DM
im vergangenen Jahr . Geringere Erhöhungen
sind für die Handelsschulen (28450 DM) und
für die landwirtschaftlichen Berufsschulen,
ehern. Fortbildungsschulen ( 82 823 DM) not¬
wendig.

Für die Landstraßen ist ebenfalls eine
Nachforderung unvermeidlich geworden, da
dringende Verbesserungen vorzunehmen sipd.
Der staatliche Zuschußbedarf für die Land¬
straßen 1 . Ordnung ist doppelt so hoch wie
1948 , so daß auch die Landesumlage erhöht
werden mußte . Der Kreisrat beschloß , im
Benehmen mit den anderen Landkreisen bei
der Landesbezirksverwaltung zu beantragen ,
daß solche Nachforderungen mitten im Haus¬
haltsjahr zukünftig vermieden werden.

Für den Ausbau der bisher sehr gefahrvol¬
len Kurve an der Wilhelmshöhe-Ettlingen
wurden weitere 3000 DM genehmigt, für all¬
gemeine Straßenverbesserungen 10000 DM.

Der Vertrag des Kreiswohlfahrtsamts mit
der Kassenärztlichen Vereinigung wurde zum
1 . Oktober gekündigt , um für die nicht-kran -
kenversicherten Wohlfahrtsempfänger gün¬
stigere Sätze zu erreichen.

Die bereits genehmigten Mittel für Was¬
serversorgung gehen an Ettlingen
(30 000 DM ) , Schluttenbach ( 1500 DM) , Spes -
sart -Schöllbronn (5000 DM) , Ruit (5000 DM)

und Gölshausen (5000 DM ) . Für laufende In¬
standhaltungen wurden keine Mittel gewährt .

Für kulturelle Zwecke wurden 5000
DM zum Ausbau des Asam - Saals in
Ettlingen , 3000 DM zur Erneuerung im Schloß
Augustenberg-Grötzingen und 2000 DM zur
Instandsetzung des Melanchthonhauses in
Bretten genehmigt.

Keidjenbadj berietet
Gegen Feldmäuse und Borkenkäfer

Reichenbach. Begünstigt durch, die außer¬
gewöhnliche Trockenheit der Sommermonate
nahm auch in unserer Gemarkung die Ver¬
mehrung der Feldmäuse einen fast katastro¬
phalen Umfang an . Es ist an der Zeit, um
nicht auch die Herbstsaat ein Opfer dieser
Schädlinge werden zu lassen , daß eine plan¬
mäßige Bekämpfung in Angriff genommen
wird . Eine Bekämpfung hat jedoch nur dann
Aussicht auf Erfolg, wenn sämtliche Grund¬
stücksbesitzer, bzw. deren Nutznießer , ihre
aktive Mithilfe dieser Aktion angedeihen
lassen. Zur Bekämpfung stellt die Gemeinde
zunächst unentgeltlich Giftweizen zur Ver¬
fügung , der gewannweise ausgelegt werden
soll . Es liegt im eigensten Interesse der
Grundstücksbebauer , die hierzu von der Ge¬
meindeverwaltung noch zu erlassenden An¬
ordnungen zu befolgen, andernfalls bei
Nichtanwesenheit des Grundstückseigentü¬
mers oder eines der Angehörigen , das Aus¬
legen des Weizens auf seine Kosten erfolgt.

Entsprechend einer schon früher durch das
Landratsamt erlassenen Anordnung hat die
seinerzeit aufgestellte Kommission zur Durch¬
sicht der Obstbaumbestände auf Borken¬
käferbefall ihre Tätigkeit wieder aufzuneh¬
men. Gleichzeitig werden mit dieser Bege¬
hung auch die abgängigen Obstbäume fest¬
gestellt . Die Eigentümer der befallenen oder
abgängigen Bäume sind dem Pflanzenschutz¬
amt namhaft zu machen. Um nicht erst eine
Aufforderung abzuwarten , wird den Eigen¬
tümern der erwähnten Obstbäumen derer
sofortige Beseitigung angeraten .

Wallfahrt der Heimatvertriebenen nach Bickesheim am 11 . Sept
Stunden des Wiedersehns, der Freude und

des Trostes waren es , die die Ostvertriebe¬
nen auch in diesem Jahr wieder bei der al¬
ten Wallfahrtskirche in Bickesheim ver¬
brachten . Gegen 4000 mögen es gewesen
sein, die aus dem Stadt - und Landkreis
Karlsruhe , aus der Gegend von Bretten bis
Eppingen und sogar aus dem Landkreis
Pforzheim sich zu diesem Heiligtum fanden.
Es waren nicht bloß Leute aus dem Eger-
land , dem Riesengebirge, Erzgebirge, dem
Schönhengstgau in Mähren , dem Weinland
Südmähren , sondern auch die schönen Trach¬
ten aus der Wischauer Sprachinsel, Leute
aus der Slowakei, aus Jugoslawien. H . H.
Pfarrer Ohlhäuser , der Vorsitzende des Cari¬
tasverbandes für den Landkreis Karlsruhe ,hat im Verein mit der Leitung des Caritas¬
verbandes und dem Redemptoristenkloster
Bickesheim alles auf das Beste vorbereitet .
Die Kirche war natürlich viel zu klein. Der
Andrang wurde schier unheimlich. Doch
konnten durch einen Ordnungsdienst auch
diese Schwierigkeiten .überwunden werden.
Um 10 Uhr begann der Festgottesdienst auf
dem festlich geschmückten freien Platz vor
der Kirche. Der heimatvertriebene Pater Ssi-
bold, Redemptorist , hielt mit zweien seiner
ebenfalls heimatvertriebenen Mitbrüder das
feierlich levitierte Hochamt. Auch die Fest¬
predigt hielt der bereits in unseren Gauen
beliebte Prediger Seibold und sprach über
das Thema : Entwurzelt dem Heimatboden —
eingewurzelt in den Gnadenboden des Got¬
tesglaubens , des Christuslebens und der Kir¬
chengemeinschaft. Laut und freudig erklangals Abschluß das Credo der Wallfahrer.

Um 2 Uhr nachmittags begann die Marien¬
feier . In würdiger Prozession wurde das alt¬
ehrwürdige Marien-Gnadenbild aus der Kir¬
che auf den Festplatz getragen . Jesuitenpater
Bunda aus Mariaschein in Böhmen schilderte
die Gottesmutter als die heimsuchende, hilfs¬
bereite Helferin in schweren Nöten der Zeit.

Die Gläubigen trugen der himmlischen Mut¬
ter durch Gebete und Gesang ihre Anliegen
vor . Unterdessen erschien der Vertreter des
H . H . Erzbischofs, Domkapitular Msgre. Alois
Eckert, und richtete Worte der Ermunterung ,
des Dankes und der Zuversicht an die Hei-
matvertriebenen . Danach verlas er das eigens
an diese wallfahrenden Ortsvertriebenen ge¬
richtete Hirtenschreiben unseres H . H . Erz¬
bischofs und übermittelte allen dessen bi¬
schöflichen Segen. Ein feierliches Te Deum
schloß die unvergeßliche Feier .

Abschließend richtete H . H . Pfarrer Ohl¬
häuser noch ein mahnendes Schlußwort an
alle Heimatlosen. Sie sollen nicht länger in
einer gewissen Wartesaalstimmung verhar¬
ren , sondern sie sollen künftig so beten und
hoffen, als ob sie vielleicht morgen schon
heimdürften , sie sollen aber auch so arbei¬
ten und Boden fassen, als ob sie immer da¬
bleiben müßten . Sodann verkündete er , daß
die Ortsvertriebenen -Wallfahrt nach Bickes¬
heim auch im kommenden Jahre auf den
Sonntag nach Mariä Geburt festgelegt sei .

Mit dankbarem Herzen und den besten
Vorsätzen traten die Massen den Heimweg an.

Langenalb wehrte sich zäh und tapfer , doch
bleibt das Spiel immer im Rahmen des Er¬
laubten . Ein Handelfmeter jagt Langenalb
haushoch neben das Tor. 0 :0 werden die Sei¬
ten gewechselt. Eine Flanke , auf die rechte
Seite gegeben, kann der Rechtsaußen noch
erwischen. Seine Hereingabe erwischt der Mit¬
telstürmer von B . und schon sitzt der Ball
im Netz von Langenalb . Auf einmal ist der
Platz ein Bienenschwarm. Ein Schuß von
Langenalb prallt von der Querlatte nb , fliegt
ins Feld zurück. Doch der Schiedsrichter aus
Durlach entscheidet: Tor. Eine unglaubliche
Fehlentscheidung. Bei der Auseinanderset¬
zung wird von ihm ein Spieler von Busen-
bach ohne jeden Grand des Feldes verwie¬
sen. Eine Weitere Fehlentscheidung gab

" er
mit der Verweigerung eines Elfmeters , als
der Rechtsaußen von Busenbach im Straf¬
raum gelegt wurde . Die Fußballspiels sollen
sportlich und in fairer Weise durchgeführt
werden . Auch dem Schiedsrichter unterlau¬
fen Fehler , auch er ist en Mensch . Derartige
Entscheidungen, die jeder Regel zuwiderlau¬
fen , dürfen dem Unparteiischen nicht unter¬
laufen . Dafür sollte auch der Verband sorgen.

Fußball - Toto-Gewinne
Das endgültige Ergebnis im 5. Sport -Toto
I . Rang: 1 Gewinner = 80895 .— DM

II . Rang: 25 Gewinner je 3 235 .— DM
III . Rang: 564 Gewinner je 143 .20 DM

Vorläufiges Ergebnis der Gewinnerermittlung
im 6. Sport-Toto (ohne Gewähr )

I . Rang 76 Gewinner mit 12 Punkten je
1045 .— DM ; II . Rang 1253 Gewinner mit 11
Punkten je 63 .40 DM ; III . Rang 9305 Gewin¬
ner mit 10 Punkten je 8 .50 DM .

Auf Ettlingen (Stadt und Land) entfallen
davon im II . Rang 4, 3 . Rang 46 Gewinner .

*
Gesamtbericht von der Radfernfahrt

In einer 72-seitigen Broschüre „Quer durch
Deutschland — Erlebnisse, Ergebnisse“ erlöbt
der Leser den spannenden Kampf auf den
13 Etappen der Radfernfahrt 1949 (die auch
durch Ettlingen führte ) , er kann einen Blick
in die Organisation dieses Riesenrennens tun
und erfährt von vielen Begebenheiten am
Rande, die eine solche Veranstaltung so reiz¬
voll machen. Zahlreiche Bilder sind in den
Text mit eingestreut . Die Broschüre wird
durch die Sportreklame Otto Baer, Berlin-
Dahlem, oder die Geschäftsstelle der IRA,Schweinfurt, gegen 50 Pfg. und 10 Pfg . Porto
zugesandt, wenn sie im Zeitungshandel nicht
zu haben sein sollte.

Vom Sport
Langenalb — FC Busenbach 2 :1

Busenbach . Sportberichte die sich mit der
Person des Schiedsrichters befassen , lassen
oft den Verdacht des Fanatismus oder der
Unfähigkeit der eigenen Mannschaft auf-
kommen. Und doch wissen wir uns von dem
Verdacht der genannten Möglichkeiten frei .
Das Spiel, soweit es die erste Spielhälfte
betrifft , geht vollkommen in Ordnung . Bu¬
senbach kann in dieser Spielphase eine klare
Überlegenheit herausspielen , doch die Stür¬
merreihe konnte die klaren Torchancen nicht
auswerten . Immer konnte die sattelfeste geg¬
nerische Verteidigung die Gefahr bannen .

Die siegreichen „Löwen“
Einzelheiten von den Kasseler Leichtathletik¬

kämpfen
Bei den Kämpfen um die Mannschaftsmei¬

sterschaft in der Leichtathletik in Kassel zeig¬
ten die siegreichen „Löwen“ vom TSV 1860
München die besten Spitzen- und Durch¬
schnittsleistungen. Vor allem Ludwig Kaindl,der erst eine Grippe überstanden hatte , trag
durch einen Doppelsieg zum Erringen des Ti¬
tels bei . Dagegen ließen manche Eintracht-
Leichtathleten den letzen Einsatz vermissen.
Hier enttäuschten besonders die 1500-m-Läu-
fer.

Die besten Einzelleistungen wa¬
ren : 100 m : Schreiber (1860) 10,8 ; 400 m : Ulz-
heimer und Luther je 49,3 ; 800 m : Ulzheimer
(Eintracht 1 :52,7 ; 1500 m : Kaindl ( 1860) 3 :56,1 ;
5000 m : Kaindl (1860) 15 :06,0 ; 110 m Hürden :
Becker (Bremen) 15,3 ; 400 m Hürden : Riegel
(Eintracht) 56,8 ; Speer : Loose (Eintracht ) 62,37 ;
Kugel: Griese (Eintracht) 14,38 ; Diskus: Hilb-
recht (1860) 45,84 ; Hammer: Ronge (Rade¬
vormwald) 49,22 ; Weitsprung: Luther ( 1860)
7,13 ; Hochsprung: Beller (Radevormwald) und
Koppenwallner ( 1860) je 1,80 ; Stabhoch: Pe¬
termüller (1860) 3,65.

Die Liste der bisherigen Mannschaftsmei¬
ster lautet : 1934 : TSV 1860 München; 1935 :
Stuttgarter Kickers ; 1936 : TSV 1860 München;
1937 : TSV 1860 München ; 1938 : TSV 1860
München; 1947 : TSV 1860 München ; 1948 :
TSV 1860 München ; 1949 : TSV 1860 München.

Bei den Frauen wieder SSV Wuppertal
Auch in der Mannschaftsmeisterschaft der

Frauen gaD es Keinen Titelwechsel . Die von
Käthe Krauß betreuten Leichtathletinnen des
SSV Wuppertal errangen erneut den Titel
mit 22622 Punkten vor Werder Bremen 21769 ,MTV München 21651 , St. Georg Hamburg
21 297 und Stuttgarter Kickers 20 651 Punkten.In der deutschen Jugendmeister¬schaft gewannen Rotweiß Oberhau¬
sen und Hessen - Hersfeld die Titel.
Bei der männlichen Jugend, die in Lennep
kämpfte , war die Reihenfolge: 1 . RW Ober¬
hausen 14 246 Pkt ., 2 . Hessen -Kassel 13 359
Pkt . , Hamburg 12 840 Pkt ., 4 . Göttingen 05
12 840 Pkt ., 5 . Hamburger SV 12 648 Pkt . Die
besten Vereine der weiblichen Jugend, die in
Hersfeld ihren Meister ermittelte , waren : 1 .
Hersfeld 9 892 Pkt ., 2. Hamburger SV 9 370
Pkt ., 3. Hamburg-Alstertal 9 070 Pkt ., und 4.
Göttingen 05 9 030 Pkt . (ISK)

Kämpfe um drei Meistertitel
Neben dem Schwergewichts -Meisterschafts¬

kampf Hein ten Hoff — Walter Neusei wurde
in Düsseldorf und Berlin noch um drei wei¬
tere Titel im deutschen Berufsboxsport ge¬
kämpft .

In Düsseldorf verteidigte Herbert Nürnberg
(Hamburg) im Leichtgewicht seinen Titel ge¬
gen Otto Domke (Hamburg) durch k .o . nach
90 Sekunden, dagegen wechselte die Meister¬
schaft im Federgewicht. Hier unterlag der Ti¬
telverteidiger Simon (Leverkusen) gegen Hess
(Darmstadt) nach Punkten . In der Endaus¬
scheidung im Weltergewicht erhielt Schnei¬
der (Celle) gegen Oechsle (München ) einen
denkbar knappen Punktsieg.

Boxer -Skandal auch in Berlin
19 Stunden vor dem Fehlurteil in der Deut¬

schen Schwergew.-Boxmeisterschaft in Düssel¬
dorf zwischen ten Hoff und Neusei gab es
auch in der zu nächtlicher Stunde mit 10 000
Watt erleuchteten Berliner Waldbühne einen
Skandal . 20 000 erhoben hier ein wildes Pfeif¬
konzert, als Conny Rux (Berlin) , der 23-
jährige Herausforderer , gegen den 39jährigen
Halbschwergewichtsmeister Richard Vogt -
Hamburg nach anfänglicher Führung in der
dritten Runde wegen Tiefschlages disqualifi¬
ziert wurde und Vogt auf diese billige Art
den Titel behielt. Rux erklärte mit Bestimmt¬
heit , daß er nur auf , aber nicht unter die
Gürtellinie getroffen habe. Er meinte, daß
Vogt in der dritten Runde infolge eines vor¬
herigen Treffers auf den solar plexus (und
nicht wegen eines Tiefschlages ) zusammenge¬
sackt sei . Auch drei Ringärzte' vermochten
bei Vogt keinen Tiefschlag festzustellen. Je¬
denfalls stimmen die Skandale in Berlin und
Düsseldorf bedenklich. Das Publikum wird
sich auf die Dauer krasse Fehlurteile kaum
mehr gefallen lassen und die Rechnungen
hierfür haben mit Sicherheit die Veranstalter
zu zahlen.

Wetterberieht
Wetterlage : Eine schwache heute quer

über Süddeutschland sich erstreckende Stö¬
rung gibt voraussichtlich nur noch im Alpen¬
vorland zu etwas Regen Anlaß . Sonst wird
sich allmählich von Norden her eine Besse¬
rung durchsetzen.

Vorhersage für Nord-Württemberg und
Nord-Baden: Am Dienstag und Mittwoch
höchstens im Alpenvorland noch etwas Regen ,
sonst wolkig bis aufheiternd und im wesent¬
lichen trocken, zum Teil neblig. Tagsüber
Höchsttemperaturen um 18 bis 21 Grad in.
tieferen Lagen. Schwache Winde .

Barometerstand : Veränderlich.
Thermometerstand (heute früh 8 Uhr) : 11 °.*

Züricher Noten -Freiverkehrskurse
19. 9.

London ( 1 Pfund ) 10.75—11 .25
New York ( 1 Dollar) 4 .14— 4 .18
Deutschland ( 100 DM) 67 .—
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Veröffentlicht unter General-Lizenz Nr. 3
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Anzeigen -Annahme für Karlsruhe : Annoncen-
Krais oHG . , Karlsruhe , Waldstraße 30, Ruf 712

Russen , Schwaben
+ an dem Herd, machen

uns mit Recht empört .
Rasch mit ,SiCHEROL ‘ bestreut
und man ist davon befreit .
Dose - .60 , — .80,1 .— DM
Bei Ungeziefer am Vieh wie Hundeflöhe
auch Wanzen etc. da hilft Sicheret gelb.

Dose — . 60 , 1.— DM
Verlang Sie ausdrückl Sicherol .

Immer frisch zu haben

Drogerie
Ettlingen

Chemnitz
Leopoldstr . 7

VERSCHIEDENES

Schützen sie ihren Most
vor des Verderb!
Ein Säurezusatz ist dieses
Jahr unerläßlich . Zur Halt¬
barmachung hat sich

CWIinfler
ftunffmoitsianfafc
schon tausendfach bewährt .

1( 0 Ltr .-Ffasche DM 3.60
100 Ltr .- Paket DM 4 00

Ferner empfehle ich :
Faßhahnen , Faßdichte , Gär¬
röhren , Citronensäure , Korke -
und Holzspunden , Schwefel¬
schnitte , Faßbürsten .
Hermann HAUCK

ETTLINGEN

DR. E. RICHTERS SCHLANKHEiTSTEE• AUCHALSDRiXTABLETTENODER0RA0E6

BEKANNTMACHUNGEN
Wir machen unsere Leser

darauf aufmerksam , daß
von Inseraten mit „Ange¬
bot“ keine Auskünfte ge¬
geben werden . Anfragen
sind daher zwecklos .

Fahrnisverkauf
Am Mittwoch, den 21. September 1949 , ab 14 Uhr ver¬

kaufe ich im Auftrag im Hause Williard, Rheinstraße 113,
I . Stock, 2 Betten , 1 Aufschlagbett, 2 Kommoden, Kleider¬
schrank , Sofa, Ausziehtisch, Küchentisch, Stühle , Wanduhr,
Kruzifix mit Glasklocke, Treppenleiter , Schirmständer,
Schuhkasten mit Bürsten , Gartenbank und Tisch, Glas- und
Porzellansachen , Spiegel und Bilder, Küchengeschirr und
sonst verschiedener Hausrat .

Ettlingen , den 19 . Sept. 1949 . A . Korn , Rheinstr . 3 .

ZI ! VERMIETEN
Kl . möbl . Zimmer in g . H.

m . v . Pens , zu verm . Ang.
unt . Nr . 2494 a . d . Ettl Z.

Möbl. Zimmer an berufst .
Herrn zu vermiet . Angeb.
unt . Nr . 2506 a . d . Ettl . Z.

28 starke Tulpenzwiebeln —
Prachtmisch, best . Sorten,
100% blüh ., frei Haus DM
4 .55 Vorkasse, Nachnahme
DM —.50 Zuschi. Ludwig
Sontag , Pflanz. Im-Export,
( 16 ) Steinfurth ü . Bad Nau¬
heim , P .Sch .K. Ffm . 58 393.

Sviv
- Aufnahmen
■ Arbeiten

o Drücke bei der PotiürUMe Fernruf 27«

Hilf den Blinden
Zwei Gewinnmöglichkeiten
25000 DM Gesamt -Gewinne
Lospreis nur eine halbe DM

Losbriefe erhältlich
Buchdruckerei A. Graf, Ettlingen , Schöllbronner Straße 5

ZU MIETEN GESUCHT
Raum, (Laden -Lager-Werk¬

statt ) , auch getrennt , zu
mieten ges. Zu erfragen
unt . Nr . 2504 i . d . Ettl . Z .

Möbl. Zimmer m. Verpfl . v.
Herrn zu mieten gesucht.
Angebote unter Nr . 2505
an die Ettlinger Zeitung.

Badenia - Drogerie
Rudolf Chemnitz , Leopoldstr .

Wenn sich ’s um
RUNDFUNK dreht

man stets zu
RADIO-BECKER

geht

^0li$eili$ e ans u.
afcmetoefftrmulaK

erhältlich
Buchdruckerei Graf .

Entlaufen

WOHNUNGSTAUSCH
3-Zi. -Wohnung m . Bad geg.

ebens . zu tausch , ges . An-
unt . Nr . 2507 a . d . Ettl . Z.

Wolfsspitz , grau, entlaufen .
Gegen Belohnung abzuge¬
ben b. Langner & Stähle,
Ettlingen , Industriegelän¬
de , Telefon 476.

ZU VERKÄUFEN
Größerer Posten Flaschen

korklos abuzgeben . Erb¬
prinz , Ettlingen .

jftrondjial -

SRarfe„SBurjelfepp *
bat fict> aufjerorbentlkb
günfiigbei puffen , £ ei«
ferfeitu. fBerfcbfeimuttg

bewährt. SfiÄatarrb
im Sfnjug, bann SOtäbfc
ban’s QSroncbtal « See.
Drig,# acfg. 2Ä 1.—

Vorrätig bei
Badenia-Drogerie

Rud . Chemnitz
Leopoldstraße 7

Für den Abendtisch
Fischkonserven in versch .
Soßen .
Sprotten in Oel
Seelachs in Scheiben
Täglich geräucherte

Bücklinge
Heringssalat m .Mayonnaise
Gewürzgurken

Immer frische Wurst¬
waren in reicher Auswahl

Hermann HAUCK
ETTLINGEN
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TSCHE HEIMATSODWESTDE
Reife am Oberrhein anno 1582

Äuö öem Reifebericht öes Brettener ßürgerfohnee Michael Heberer
Der Bericht stammt aus der Feder eines

Sohnes der Stadt Breiten , die damals kur¬
pfälzisch war . Johann Michael Heberer
führte seine Ahnenlinie auf Philipp Melanch -
thon , den „Präzeptor Germaniae“ zurück . Zu
Brettheim — so hieß damals das Kraichgau-
Städtchen — erlernte er in der wohlbedienten
Stadtschule die Elemente des Wissens , be¬
suchte das Gymnasium der Haupt- und Kur¬
stadt der ganzen Pfalz, Heidelberg and absol¬
vierte seine Studien auf den Universitäten zu
Heidelberg und Wittenberg. Nach dreijähriger
Tätigkeit als Präzeptor oder Hofmeister bei
einem schwedischen Grafen schloß sich He¬
berer als Reisebegleiter einem burgundischen
Edelmanne an.

Ehe der junge Hofmeister seine Reise an¬
trat , begab er sich nach seiner Heimatstadt,
um von seinen Geschwistern und Freunden
Abschied zu nehmen und sich auf die Reise
auszurüsten . Er ging nochmals in seiner Hei¬
mat umher — so berichtete er in seinem inte¬
ressanten Buche , das den Titel „Ägyptiacaser-
vitus“ trägt — beschaute das reiche Spital ,
das schöne Rathaus, den Marktbrunnen mit
seinen vier Röhren und dem großen Trog , der
77 Fuder hielt , wie auch das Geburtshaus Me-
lanchthons an der Ecke des . Marktes und sein
Bildnis, das an dem Kirchturm allermännig-
lich zum Gedächtnis gemalt war.

Auf der Landstraße , die damals durch Brei¬
ten ging, und auf der Waren von Venedig ,
Augsburg und Ulm nach Frankfurt und zu¬
rück : geführt wurden , ritt der unternehmungs¬
lustige Pfälzer nach Heidelberg, wo er seine
adeligen Reisegefährten schon wegfertig an¬
traf .

Von Speyer nach Straßburg
Über das adelige Gut Rohrdorf ging die

Reise zuerst nach Ladenburg ; man besichtigte
die Siegessäule, die jenseits des Neckars auf
freiem Felde zur Erinnerung an die denk¬
würdige Schlacht bei Seckenheim errichtet
worden war , jene Schlacht , die ein Dichter in
dem „Mahl zu Heidelberg“ besungen hat . Bei
Altrip setzten die drei Reisenden über den
Rhein und rasteten in Speyer.

„Speyer ist die vornehmste Stadt des
Reiches , auch eine bischöfliche Residenz , son¬
derlich aber berühmt wegen des Kaiserlichen
Kammergerichts als des heiligen römischen
Reiches oberster Richterstuhl, so von dem
Kaiser Maximilian I . geordnet. In dem Mün¬
ster , einem überaus schönen Gebäu, ganz
mit Blei gedeckt , sind stattliche Begräbnisse,
auch kaiserliche und königliche Grabschriften.
Auf dem freien Platz davor hat es einen gro¬
ßen runden , steinernen Napf, etwas erhöht,
daß man auf steinernen Staffeln hinaufgeht .
Dahin geleitet die Stadt den neuerwählten
Bischof .“

Als die Edelfrau in Speyer ihre Geschäft '1
erledigt hatte , wurde die Reise fortgesetzt auf
der Straße gen Straßburg .

Über Udenheim und, Graben, durch Mühl¬
burg und Rastatt gelangte man nach Baden ,
das der burgundische Edelmann wegen seiner
berühmten Bäder zu sehen wünschte. In der
Herberg zum Baldreit wurde Quartier be¬
zogen . Über die Bäderstadt gibt Heberer fol¬
genden Bericht: „Da brachte ich es durch
einen Bekannten zuweg — weil der Markgraf
nicht einheimisch war — daß uns auch das
Schloß geöffnet wurde . Hier sahen wir die
vornehmsten Gemächer, darinnen die franzö¬
sischen Kriege, in welchen die alten Mark¬

grafen zum Teil ihr Leben geendet, sehr schön
abgemalt waren . Auch zeigte man uns iro
Schloß ein sehr schönes Bad, ganz überzinnt,
und heimliche Wasserkünste von warmen und
kalten Quellen. Endlich sahen wir im Mar-
stall Pferde , darunter etliche zu 1000, etliche
zu 1500 Kronen gekauft . Baden hat stattliche
Wirtshäuser, ist aber sonst eine geringe Stadt,
bergig und sehr alt . Sie ist von den Römern
erbaut worden.“

In Straßburg bewunderten die Reisenden
das Münster, die größte Sehenswürdigkeit der
herrlichen Stadt , wie Herberer sie begeistert
nennt . Sie stiegen auf den 575 Werkschuh
hohen Turm zum Altan mit dem Wächter¬
häuslein und danach noch die acht Schnecken
hinauf auf die Spitze in den Knopf, der fünf
Männer in sich verbergen kann . „Auch das
Uhrwerk ist ein Kunstwerk , dergleichen in
deutschen und welschen Landen schwerlich
eines zu finden ist.“ Die Befestigungen der
Stadt erregten die Bewunderung des franzö¬
sischen Edelmannes; so ein Zeughaus wie das
Straßburger hatte der Vielgereiste sein Leb¬
tag nicht gesehen.

Die Goldwäscher von Selz
Heberer erzählte seinem Herrn von der

Goldwäscherei am Rheine und weckte die
Neugier des Edelmannes so sehr, daß dieser
an Ort und Stelle die Goldgewinnung aus dem
Rheinsand zu sehen -wünschte. Darum verfüg¬
ten sich die Reisenden — so heißt es in dem
Bericht des Michael Heberer — nach dem
Orte Selz , der gegenüber von Rastatt liegt.
Dort bewog Heberer durch eine „Verehrung“

SWK . Volksfeste und charakteristische
volkstümliche Treffen sind immer ein Zeichen
dafür , daß trotz fortschreitender Technisie¬
rung und moderner Lebensart der Gedanke
an alte, überlieferte Bräuche und Sitten noch
nicht verschwunden ist. Nach einer Zeit der
zwangsweisen Unterbrechung einer jahrhun¬
dertealten Tradition kann man jetzt wieder
eine erfreuliche Belebung dieser Sitte fest¬
stellen. Es bedurfte allerdings einer inten¬
siven Arbeit, um den Gedanken an frohe und
gesellige Volks - und Trachtenfeste wieder zu
wecken . Nach einem zaghaften Wiederbeginn
im Vorjahre nahm , die -Zahl der ...einzelnen
Veranstaltungen im südwestdeutschen Raum
im Laufe nur eines Jahres ständig zu , um im
Hochsommer 1949 bereits wieder gewisse
Höhepunkte zu erreichen. Der Reigen der
Volksfeste geht jetzt , entsprechend der Jahres¬
zeit , seinem Ende entgegen. Aber noch einmal
haben die einzelnen Städte, Dörfer und Markt¬
flecken alles aufgeboten, um die Volksfeste
eben zu wahren Feiern des Volkes werden zu
lassen.

Und hier nimmt gerade Überlingen ,
das „Klein-Nizza “ am Schwäbischen Meer,
einen führenden Platz ein . Berühmt geworden
durch die Schwedenfestspiele, zog es am 3 .
und 4 . September unzählige Trachtengruppen
aus dem Bodenseegebiet, dem Schwarzwald,
aus Baden, Württemberg, Bayern, selbst aus
der Schweiz , aus Österreich und hier beson¬
ders aus Vorarlberg und Tirol zusammen mit
Tausenden von Besuchern in seine herrlich¬
altertümlichen Gassen und Gäßchen. Ausstel-

einige Leute, welche die Goldsänd oder Gold¬
gründe in Pacht hatten , im Beisein der Rei¬
senden die Goldwäscherei vorzuführen.

Sie richteten am Rheinufer drei zusammen¬
gefügte ungehobelte Bretter , welche an den
Seiten mit Leisten verwehrt waren, etwas
schräg auf, holten mit Hauen aus dem Rheine
Sand herauf und warfen ihn darauf . Mit lan¬
gen Schöpfern gossen sie Wasser aus dem
PJhein darüber und flößten den groben Sand
wieder herunter . Nur der feinste Sand , der
das Gold enthielt , blieb an den rauhen Split¬
tern haften. Diesen feinen Sand wuschen die
Goldwäscher sorgfältig ab und fingen ihn mit
einem unter den Brettern stehenden Napf auf.
Das wieder holten sie so oft, bis etwa ein
Vierlind Goldsand im Napfe war. Die weitere
Verarbeitung nahmen sie zu Hause vor. Über
einem Kohlenfeuer wurde der Sand erwärmt,
und schon glitzerten darinnen kleine Gold-
körner.

Mit Quecksilber , das die Goldwäscher nun
dem Sande beimischten, wurden die Goldsplit¬
ter aufgefangen und gebunden. Die Queck¬
silberkügelchen holten die Leute heraus und
klopften sie zwischen den Fingern mit einem
Messerrücken rund und hart , sodaß sie anzu¬
sehen waren wie kleine Weiße Murmeln. Diese
goldhaltigen Quecksilberkugein wurden in
einen glühendheißen Tiegel geworfen, in dem
das Quecksilber verdampfte . Pures feines
Rheingold blieb zurück, und voller Staunen
hielten die Reisenden ein Goldkügelchen in
der Hand, das so schwer wog wie zwei Gold¬
gulden. Der burgundische Edelmann war über
die Geschicklichkeit der einfachen Bauern und
Fischer sehr erstaunt und hätte für sein Le¬
ben gern das Goldkügelchen den Leuten ab¬
gekauft'. „Aber sie durften es niemand anders
als der Herrschaft zukommen lassen.“

G. Hupp

lungen von Handwerk und Kunstgewerbe lei¬
teten die Tage ein. Unübersehbar war die
Menschenmenge , die die Straßen säumte, um
den farbenbunten Trachtenzug an sich vor¬
überziehen zu lassen. Erstmalig seit 15 Jahren
traten die sogenannten „Schwertletänzer“ in
ihrer historischen Kostümierung auf verschie¬
denen Plätzen der festlich geschmückten Stadt
auf. 10 000 Menschen waren gekommen , um
beim Umzug und bei der Stadtbeleuchtung
zugegen zu sein.

In Singen war das Bild zwar weniger
historisch, aber genau so volkstümlich. Das
2. Internationale Akkordeon-Treffen bildete
den Abschluß der wieder ins Leben gerufenen
„Singener Herbstwochen“ . Während ihrer Dau¬
er vermittelte eine Leistungsschau den hohen
Leistungsstand der einheimischen Betriebe.
Höhepunkt der Gesamtveranstaltungen war
das Festkonzert der Akkordeon-Elite im über¬
füllten Scheffelsaal .

Im malerischen Säckingen beging man
als eine Angelegenheit des ganzen Volkes das
90jährige Bestehen der Freiwilligen Feuer¬
wehr. Aus dem gesamten südbadischen Raum ,
aber auch aus der Schweiz kamen Abordnun¬
gen der einzelnen Wehren, um durch ihre
Anwesenheit die Verbundenheit mit den
Männern der Trompeterstadt zu bekunden.
An den Grenzübergangsstellen herrschte Hoch¬
betrieb . Dadurch wird immer wieder aufs
neue unterstrichen , daß die Grenzen hier un¬
ten an der Südwestkante Deutschlands sich
zwar noch nicht ganz, so doch aber sehr weit,
geöffnet haben.

Die Katze auf öem Glaeöach
Von Wilhelm Zentner

Meine frühesten Kindheitserinnerungen ver¬
lieren sich in jenem Korridor , der im groß¬
väterlichen Forsthause vom Wohnzimmer in
die Küche führte . Damit dieser finstere Gang
nicht ohne erhellenden Schein bliebe, hatte
man in Ganges Mitten ein lichtdurchlässiges
Glasdach eingebaut Der kleine Knirps
brauchte sich demnach mitnichten zu fürch¬
ten, wenn er, dem sonst wohl eine kleine
Neigung zum Gruseln eigen war , den Weg
von oder zu der Küche wagte. Und in der
Tat hatte ich ihn bereits unzählige Male
ohne Zwischenfall zurückgelegt, nichts ahnend
von jenen unerwarteten Überraschungen, die
mitunter dem Launensack des Zufalls .ent
kollern. So geschah’s denn eines Tages, als
ich mich gerade in des Korridors Mitte be¬
fand, daß sich zu meinen Häupten ein be¬
drohliches Gepolter erhob, jähen Schreck
durch mein unvorbereitetes Gebein jagend.
Angstvoll emporblickend glaubte ich einen
unheimlichen Schatten über das Glasdach ge¬
spenstern zu sehen. Und , an allen Gliedern
bebend, schien mir sowohl mein als auch der
Welt Ende gekommen, zumal flüsternde Mägde
in den Dämmerstunden von derartigen Er¬
eignissen gemunkelt hatten , denn damals lebte
man in der Furcht eines unheildräuenden
Kometen , der unserer Erde zum Verhängnis
werden sollte. Ich verhielt mich also der Ge¬
fährlichkeit des Augenblicks entsprechend, in¬
dem ich , der ersten Schreckenslähmung ledig ,
ein gellendes Zetermordio anstimmte , das im
Nu das ganze Haus zusammenschrillte. Als
erste war die alte Köchin , die Susanne, zur
Stelle, der ich unter Wolkenbrüchen von Trä¬
nen und stammelnden Mundes mein Aben¬
teuer berichtete. Jedoch die erwartete Wir¬
kung blieb aus. Susanne schien keineswegs
gewillt, mein Entsetzen zu teilen. Im Gegen¬
teil, sie rief unter mühsam bezähmter Heiter¬
keit ; „Büwle, Büwle, wer wird sich denn so
ins Bockshorn jage lasse! Heul net , es isch
jo nomme unser Katz’ üwers Glasdäohle
gschprunge!“ Verwundert schaute ich mich
daraufhin um: durch den Lichtschacht troff
mittäglicher Sonnenschein, und jetzt beugte
sich das besorgte Gesicht der Mutter zu mir
nieder, so daß das Gefühl völliger Geborgen¬
heit wohlig Herz und Leib durchrieselte. Die
Malzzuckerle , die mir der ebenfalls herbei¬
geeilte Großvater zu endgültiger Tröstung in
den leise nachgreinenden Mund steckte,
schmeckten süßer denn je.

Später habe ich mir hin und wieder Ge¬
danken darüber gemacht, weshalb wohl ge¬
rade diese Erinnerung als erstes beschriebenes
Blatt im Merkbuch des Gedächtnisses stehen
geblieben ist, wogegen andere , bewahrens-
wertere vielleicht, längst daraus gelöscht wur¬
den . Vermutlich hat es doch mit allen Dingen
dieser Welt eine eigene Bewandtnis, webt
überall ein geheimer Zusammenhang. Allein
wem verrate ich damit etwas Neues? Und ein
aufmerksamer Leser mag bereits von sich aus
auf des Rätsels Lösung gekommen sein. Liebt
doch dieses launig unberechenbare Dasein
seinen Kindern bisweilen einen derben Possen
zu spielen, von dem wir in der ersten Be¬
stürzung nichts Geringeres anzunehmen ge¬
neigt sind, als daß wir es mit einer regel¬
rechten Katastrophe , wo nicht mit dem Welt¬
untergang selber zu tun hätten . Wie tröst¬
lich ist es alsdann um einen Menschen be¬
stellt , der sich kraft seiner frühesten Jugend¬
erinnerung sagen kann und muß : „Büble,Büble, denk an den Korridor im Forsthaus !
Vermutlich ist wieder einmal nur die Katz’
über’s Glasdach gesprungen!“

Volhsfefte im !idn>eftÖeiit ?chen Rmm
Alte Bräuche und Sitten sind noch nicht verschwunden

„Schroaben " aus öem Süöoften
Eine stammeskundliche Plauderei

Unsere Landsleute und Mitbürger aus Süd¬
osteuropa , die durch ein grausames Schicksal
ihrer Heimat beraubt wurden , heißen nach
dem landläufigen Sprachgebrauch „Schwa -
b e n“ und nennen sich selbst — mit Aus¬
nahme der Deutschen in Westungam am Rand
des geschlossenen deutschen Sprachgebietes,
die sich als Deutsche bezeichnen — „ung’rische
Swob ’n, Batschkemer Schwowe , Banater
Schwowe.“ Ihre Ahnen kamen auf den großen
Volkswanderungen des 18 . Jahrhunderts , die
als „Schwabenzüge“ in die Geschichte einge¬
gangen sind , in die Donaulande. Für den Un¬
garn und Serben waren alle diese Einwan¬
derer , die in den von den Türken verwüsteten
Landschaften eine vorbildliche Kulturarbeit
entfalteten , die „svabok“ oder „svabi“.

Aus solchen Einzelheiten mag eine ober¬
flächliche Betrachtung vielleicht schließen , die
Schwaben in den württembergischen Stamm¬
landen seien bei der Besiedelung Ungarns be¬
vorzugt worden und wir hätten es bei ihren
Nachfahren, die nun bei uns eine zweite Hei¬
mat finden sollen, in der Hauptsache mit „Alt-
Schwaben“ zu tun . Eine solche Auffassung ist
aber irrig Und entspricht nicht den geschicht¬
lichen Tatsachen.

Gewiß — es gab im alten Ungarn auch echt¬
schwäbische Gemeinden, die sich ihre Mutter¬
sprache und ihr heimatliches Brauchtum un¬
verfälscht erhalten hatten . Da war das große
Schwabendorf Hajos bei der ungarischen
Bischofsstadt Kalocsa, als dessen Urheimat
wir nach seinen sprachlichen Eigentümlich¬
keiten einen Gebietsstreifen zwischen Ried¬
lingen a. D . und Münsingen annehmen dürfen.
Da war — nebst einigen anderen in der Ge¬
spanschaft Tolnau, die von der westschwäbi¬
schen Baar, vornehmlich dem Fürstentum
Fürstenberg aus besiedelt wurden — die
ebenso einwandfrei schwäbische Gemeinde
Tevel deren Eigenart das Sprichwort;
„Wenn’s über de’ Wadel gange -n-isch , kann’s
au ’ über de’ Hund gauh“ schon genügend ent¬

hüllte. Da war das Schwabendorf Novo
Selo in der Batschka, wo die Leute ins
„Gmoahous“ , die „Buebe un’ Mädli “ zum
„Schuelmoaschter“ gingen — wo wie im
Schwabenland die Gänse im Wasser „pflu -
deret un’ schnätteret“ . Da war die schwäbische
Gemeinde Trautzendorf (ungarisch Her-
czegkut) in Nordostungarn, die ich selbst auf
einer Studienreise entdeckte, wo ich einem
Bauernjungen der sich auf mein Hochdeutsch
hartnäckig mit der Entgegnung begnügte:
„Nem tudok nemetül“ , d . h . „Ich kann nicht
Deutsch “

, durch die Frage : „Hent’r au’ Kieh?“
die kernecht schwäbische Antwort entlockte:
„Jo, freili’, Herr ; mir hent , aber nur a’ got-
zige !“ Jetzt hatte er mich verstanden — sofort
war er zutraulich geworden und hatte be¬
kannt , sie hätten zu Hause nur ,,a’ gotzige “ ,
eine einzige Kuh , und im Laufe unserer
Unterredung , an der schließlich das halbe
Dorf neugierig teilnahm , brachte ich wunder¬
schöne schwäbische Wörter wie „Häs“ für
„Kleid“ und „Krätte “ für „Korb“ zu Papier .

Trautzendorf selbst aber gehörte zum
Sathmarer Schwabengau , und dieser
wiederum bildete mit etwa 25 Gemeinden
und 36 000 Einwohnern das einzige geschlos¬
sene echtschwäbische Siedlungsgebiet in Un¬
garn . Dorthin hatte das berühmte Grafen¬
geschlecht der Karolyi seit 1712 Kolonisten
aus Schwaben berufen und ihnen c’ie Bewirt¬
schaftung seiner riesigen Güter anvertraut .
Wie echt sich das Schwabentum in dieser
Landschaft erhalten hatte , möge ein Erlebnis
veranschaulichen, das ich vor langen Jahren
am Kazanpaß an der unteren Donau hatte .
Da stieß ich unweit von Orsova auf einen
Trupp rumänischer Soldaten, von denen sich
ein himmellanger Bursche als Sathmarer
Schwabe entpuppte . Als ich ihn auf Schwä¬
bisch fragte , wie es ihm beim Militär gehe,
antwortete er schlau , wie ein Schwabe nun
einmal ist : „Ha no , d’Muetter schickt mer
Speck ond Geld , no ’ ka mer’s scho’ aushalte !“

Im alten Ungarn aber lebten außer den
Sathmarer Schwaben, wenn wir von den
Siebenbürger Sachsen absehen, mindestens

anderthalb Millionen Deutsche . Die meisten
von ihnen nannten sich auch „Schwaben “ —
sie waren aber keine. Im Oferer Bergland bis
ins Schildgebirge saßen Leute bayrischen
Stammes, die kernige bayrische Mundarten
sprachen. Ein Bauer aus einem dieser Dörfer,
den ich fragte , ob er auch ungarisch spreche ,
entgegnete mir : „Gnädiger Herr, was woll ’n
mir moch’n? Wann mer mit den Hundenfrißt,
mueß mer a’ mit ihnen böll’n !“ — und das
war nicht Schwäbisch , sondern Bayrisch . Zu
diesen Donaubayern rechnen wir unter
anderem die Ausgewiesenen aus dem großen
„Schwabendorf“ B u d a ö r s bei Budapest,
von denen Hunderte an der badischen Berg¬
straße , in Reilingen im Kreis Mannheim oder
in Haßmersheim am Neckar wohnen.

Die Hauptmasse des Deutschtums im Donau¬
raum bildeten aber die Rheinfranken .
Ihr Siedlungsbereich war nicht nur die
„Schwäbische Türkei“ im Umkreis von Fünf¬
kirchen, sondern auch die Batschka und das
Banat. Pfälzer , Saarländer , Moselfranken —
dazwischen Odenwälder in Mucsfa und GuT-
tenbrunn , Ostfranken aus der Würzburger
Gegend in der Großgemeinde E1 e k, von
denen viele an die Bergstraße und auf die
Filder bei Stuttgart umgesiedelt wurden —
endlich ab und zu ein paar „Stifoller“ Dörfer,
deren Erstansiedler aus dem Stift Fulda
stammten — das waren die Hunderttausende
deutscher Landsleute, die sich ebenfalls
„Schwaben “ nannten und ebenfalls der Ab¬
stammung nach keine waren . Wenn in diesen
Gebieten ein Füllen als „Hutsch“ bezeichnet
wurde — wenn man statt getrocknet „ge-
trickelt“ oder „getruckelt“ sagte — wenn die
Bewohner eines Dorfes als „Käskuchepätzer“
bekannt waren — wenn der Pfarrer dort der
„Parre “ war wie in der Pfalz, so genügen
diese wenigen Proben durchaus, diese „Schwa¬
ben“ als echte Pfälzer auszuweisen.

Diese mundartlichen Beweise werden nach¬
drücklich bekräftigt durch die Kirchenbücher
vieler donauschwäbischer Gemeinden, die uns
Aufschluß über die Urheimat der ersten Sied¬
ler geben . Ich habe aus den Matrikeln zahl¬
reicher deutscher Gemeinden im rumänischen

Banat 13 000 Kirchenbuchauszüge dieser Art
herausgeholt. Es befinden sich darunter
zahllose Einträge, die auf die Pfalz, das
Saarland , das Moseltal und andere west¬
deutsche Landschaften hinweisen, aber kaum
100, die sich auf das Schwabenland beziehen.
Im rumänischen Banat gab es überhaupt
keine einzige stammesschwäbische Gemeinde.

Wir kommen also zu dem Schluß: Die aller¬
meisten „Schwaben“ aus dem Südosten sind
keine Stammesschwaben, keine „Altschwaben“,sondern Namenschwaben . Warum der
Name „Schwaben“ an ihnen hängen blieb, ist
bis zur Stunde nicht eindeutig geklärt . Viel¬
leicht geht es darauf zurück, daß sie auf ihrer
Fahrt nach dem Ostland durch das Schwaben¬
land zogen , daß die schwäbische Reichsstadt
Ulm ihr Hauptsammelpunkt war und daß
sie dann kurz als „Schwaben“ gestempelt
wurden. Es ist indessen müßig, sich hierüber
den Kopf zu zerbrechen — und ebenso müßig
wäre es , wenn man untersuchen wollte, ob
der sogenannte „schwäbische “ Fleiß dieser
Südostdeutschen im wesentlichen schwäbisches
Erbe sei . Nein — alle süddeutschen Stämme
des heiligen römischen Reiches deutscher Na¬
tion brachten der neuen Heimat als wert¬
vollste Morgengabe ihren Fleiß und den eiser¬
nen Willen , sich durch zähe und redliche Ar¬
beit in die Höhe zu schaffen . Ob sie Schwaben
oder Bayern, Pfälzer oder Moselfranken
waren : alle waren sie aufeinander angewie¬
sen , einer brauchte den andern , ein jeder
lernte vom andern . Sie haben drunten im
Donauland, von der alten Heimat über ein
Jahrhundert völlig vergessen, eine hervor¬
ragende Kulturarbeit geleistet, und die Be¬
zeichnung „Donauschwaben“ ist für sie ohne
Rücksicht auf ihre Stammeszugehörigkeit ein
Begriff , der sie alle umfaßt und zusammen¬
schließt. Wenn sie also auch keine „Altschwa¬
ben“ sind und diese Tatsache der geschicht¬
lichen Wahrheit zuliebe festgehalten werden
muß , wollen wir dennoch an ihrem alten
Ehrennamen nicht rütteln , sondern in ihrem
Sinne sie auch fernerhin als „Schwaben“
gelten lassen.
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DER BUNTEN WELT
Wae Angeftellte in Öen USA oeröienen

Selbft Laufburfche ift Drüben hein fchlecbt bezahlter Porten
M.B . Trumans Wirtschaftsplan hat in den

USA bekanntlich manenes Für und Wiüer
hervorgerufen , sind doen viele Unternenmer
der Ansicht, nah es weitaus besser wäre, den
honen Lebensstandard cter bescnattigten zu
halten , anstatt inn durch Soziansierungsmau-
nahmen zwangsläufig erhemien reduzieren zu
müssen. In diesem Zusammenhänge ist eine
Publikation des „Labor Information Bulle¬
tin “ aufschluüreicn, die eine Gegenüberstel¬
lung der Lohnverhältnisse der Büroangestell¬
ten in zwei amerikanischen Großstädten ent¬
hält . Daraus geht hervor , daß die amerikani¬
schen Verdienstmögiichkeiten auch in den An¬
gestelltenberufen weit über den europäischen
und besonders den deutschen Verhältnissen
liegen. Selbst ein Laufbursche, der in beiden
Vergleichestädten auf der untersten Stufe der
Lohnskala rangiert , verdient mit rund 30 Dol¬
lar wöchentlich noch mehr als in Deutschland
ein mittlerer Beamter mit Familie oder ein
Angestellter in „gehobener Stellung“.

Die Stenotypistinnen wird es interessieren,daß ihre Kolleginnen in Chikago für ihre
Tätigkeit wöchentlich fast 45 Donar in ihre
Handtasche schieben können. Das ergibt das
stattliche Monatsgehalt von 180 Dollar, oaer
460 DM. Maschinenschreiberinnen erhalten
10 Dollar weniger in der Woche. Maschmen -
rechnerinnen und Hilfsbuchhalterinnen stel¬
len sich gleich . Die höchsten Löhne verzeich¬
nen die Buchhalterinnen, die sich in Chikago
monatlich gut auf 600 DM stellen, ihre männ¬
lichen Kollegen sogar auf über 700 DM (wö¬
chentlich 62,11 Dollar) . Die gleiche Bezahlung
für die gleiche Tätigkeit bezüglich weiblicher
und männlicher Aroeitskräfte ist also auch
in den Staaten nicht üblich Das dürfte zum
Teil darauf zurückzuführen sein, daß viel
mehr Frauen als Männer in den Büros tätig
sind, und die männlichen Angestellten bevor¬
zugt in leitender Stellung beschäftigt werden,
insgesamt konnten an Hand der unterlagen
für Chikago 15 verschiedene Beschäftigungs¬
arten auf den Büros ermittelt werden. Die
begehrtesten Posten sind die der Privat¬
sekretärin oder des Privatsekretärs . Ihre Ge¬
hälter übersteigen je nach Größe des Unter¬
nehmens und der Verantwortung ihres Auf¬
gabenkreises die vorgenannten Ziffern noch
oeträchtlich.

Was die Uriaubsverhäitnisse betrifft, so
dürften gegenüber den Gepflogenheiten in
Deutschland keine großen Unterschiede be¬
stehen . in den meisten Betrieben wird nach
einjähriger Tätigkeit ein Urlaub von zwei
Wochen gewährt . Jedoch nur 20% der Chika-
goer Unternehmen sehen bei einer mehr als
rojährigen Dienstzeit einen längeren Urlaub
vor. Selbstverständlich handelt es sich dabei
um bezahlten Urlaub, wie in der Kegel
auch 6 Feiertage bezahlt werden. Kranken¬
gelder werden jedoch nur von einem Viertel
der erfaßten Betriebe zur Verfügung gesteift,
und auch dabei nur bis zu einer Dauer von
10 Tagen. Dafür aber kommen viele Büro¬
angestellte in den Genuß von Fürsorge-Unter¬
stützungen und Pensionsgeldern. Als häufigste
Art der Unterstützung erwies sich die zu¬
mindest anteilige Bezahlung von Lebensver¬
sicherungsprämien durch den Arbeitgeber. Im
übrigen aber sind die einzelnen Firmen gar
nicht so splendit, wie es von Europa aus ge¬
sehen den Anschein hat . So werden in Chikago
nur von 40% der in diese Uebersicht einbe-
zogenen Firmen Weihnachts- oder Neujahrs¬

zuwendungen bezahlt. Der soziale Gedanke
in Form von Unterstützung , Fürsorge usw.
stößt drüben noch auf entschiedene Ableh¬
nung. Viel bedeutsamer erscheint den meisten
Amerikanern das Prinzip „to give him a
Chance“ zu sein. Eine Chance auf eine gute
Stellung, auf Vorwärtskommen, auf reich¬
lichen Verdienst. Der Konkurrenzkampf ist
auch unter den Angestellten hart und uner¬
bittlich. Wer den Anforderungen nicht genügt,wird fristlos entlassen. Selbst langjährige , im
selben Unternehmen tätigen Bürokräften kann
es geschehen , daß sie bei schlechtem Ge¬
schäftsgang oder nach . einem begangenen
Fehler rücksichtslos auf die Straße gesetzt
werden. So ist die soziale Sicherung vor allem
mit der höheren Bezahlung gegeben.

Zerftörte Ehen In aller Welt
Der vergangene Weltkrieg zerstörte nicht

nur in Deutschland viele Ehen, auch in den
„Siegerstaaten“ und in den neutralen Län¬
dern war ein bedenkliches Ansteigen der
Scheidungsziffem zu verzeichnen. Eine große
amerikanischeLebensversicherungsgesellschaft
hat darüber ins Einzelne gehende Unter-
suchungeo angestellt und gefunden, daß sich
z. B . in England und in Wales , in Ländern,
die im Jahre 1913 durchschnittlich nur zwei
Scheidungen bei 1000 Ehen aufwiesen, diese
Zahl im Verlauf des zweiten Weltkriegs um
das 10—20 fache vergrößert hat . 1947 kamen
aber bereits 138 Scheidungen auf 1000 ge¬
schlossene Ehen. In Schottland ließen sich im

Zu den bekanntesten Sehenswürdigkeiten
Heidelbergs gehört das berühmte Faß, wel¬
ches sicherlich auch das bekannteste in Eu¬
ropa und der Welt schlechthin sein dürfte.
Täglich wird es von Hunderten von Besu¬
chern bestaunt und bewundert , ja beinahe
mit Ehrfurcht betrachtet . Und immer wieder
„schießt “ die Leica, um von ihm in der Hei¬
mat eine bleibende Erinnerung schwarz auf
weiß zu haben . Allerdings wissen heute nur
noch wenige, daß dieses berühmte Heidelber¬
ger Faß nicht mehr in seiner ursprünglichen
Bauart besteht, sondern bereits einige „Vor¬
fahren“ hatte .

Das erste Faß wurde vom Faßbindermeister
Michael Warner aus Lindau in den Jahren
1589—1591 hergestellt . So erzählen wenigstens
die Annalen. In diesem ersten Heidelberger
Faß hatte der Inhalt von nicht weniger als
- 36 000 Weinflaschen Platz . Es wurde von
24 eisernen Reifen zusammengehalten, die
allein ein Gewicht von 122 Zentnern hatten.
Der dreißigjährige Krieg brachte leider auch
die Vernichtung dieses ersten großen Küferei¬
erzeugnisses. Im Jahre 1633 , als das Heidel¬
berger Schloß belagert wurde , ging auch das
große Faß auseinander . Nachdem die Über¬
bleibsel mehr als 30 Jahre im Keller geruht
hatten , erhielt der Hofkellermeister Maier im
Jahre 1664 den Auftrag , das Faß wiederher¬
zustellen. Es wurde um die Hälfte verklei¬
nert , erhielt aber eine viel schönere Aus¬
schmückung . Neben bunten Bildnissen waren
an dem Faß auch noch verschiedene Figuren
angebracht : auf einem Löwen reitend * ein

Jahre 1946 neunmal mehr Personen scheiden
als im Jahre 1910.

Wenn wir die umliegenden europäischen
Länder betrachten, stoßen wir vielfach auf
jene seltsame Erscheinung, daß die Schei¬
dungsziffer in den Ländern, die im !ahre 1910
die wenigsten Scheidungen hatten , am stärk¬
sten emporgeschnellt ist. In Belgien , den Nie¬
derlanden und in Schweden , wo früher Schei¬
dungen zu den Seltenheiten innerhalb des
menschlichen Zusammenlebens gehörten, ist
heute eine fünf- und mehrfache Zunahme zu
verzeichnen . Kriege, die die beiden Geschlech¬
ter auf „Befehl des Staates“ auseinander¬
reißen, die den Mann jahrelang an die Front
bannen und die Frau allein zu Hause lassen,
sind nicht nur die großen Zerstörer des Le¬
bens , sie legen auch in tausend und abertau¬
send geschlossenen Ehen den Keim des Zer¬
falls , hisspn die Fahne der Unmoral und des
Leichtsinns und rütteln damit gefährlich in
dem Bestand der menschlichen Gesellschaft.
Die verderblichen Auswirkungen zeigen sich
oft erst nach den Schlachten, in der Zeit nach
dem Krieg. In Frankreich kamen im Jahre
1946 auf 1000 Heiraten 207 Scheidungen; diese
Zahl war das Doppelte derjenigen des Jahres
1945 und beinahe das Dreifache der Schei¬
dungsziffer des Jahres 1944.

Die amerikanische Versicherungsgesellschaft
glaubt allerdings, den Trost geben zu können,
daß die „Krisis“ in den Ehen der Welt er¬
reicht sei und daß sich bereits in manchen
Ländern eine „Gesundung“ im Gefüge der
menschlichen Gesellschaft anbahne . Allerdingssei es unwahrscheinlich, daß die Scheidungs¬
ziffer in naher Zukunft wieder den niederen
Stand erreicht, den sie in den Jahren vor dem
ersten Weltkrieg gehabt hat . br -r

Bacchus mit einem Becher in der Hand, vier
Satyre mit Blasinstrumenten, geschnitzteWein¬
trauben , Rankenwerk, das kurpfälzische Wap¬
pen und noch manches andere.

Auf der Vorderseite und auf der Rückseite
standen je acht Verse. Die Vorderseite behan¬
delte die Geschichte des Heidelberger Fasses,die Verse der Rückseite dagegen die Annehm¬
lichkeiten des Weintrinkens.

Auf der Rückseite hieß es im ersten Vers:
Der Wein erquicket Jung und Alten
Und wird darumben aufbehalten.
Er gibt dem Landsknecht Heldenmut
Daß er frisch waget Leib und Blut.

Und der achte Vers lautete :
Man brauet Bier im Land zu Meißen,In Sachsen , Pommern, Holland, Preußen,Gottlob! Die edle Pfalz am Rhein
Gibt uns und Ihnen guten Wein.

Als dann das Heidelberger Schloß in den
Jahren 1689—1693 von den Franzosen zerstört
wurde entging zwar das zweite Heidelberger
Faß der Vernichtung, geriet jedoch ganz in
Vergessenheit. Da es nicht mehr benutzt
wurde, zerfiel es nach und nach . Erst um das
Jahr 1729 würde es wiederhergestellt . Dieses
Faß hielt aber nicht, lange stand . So baute
man dann 1751 ein ganz neues, das jetzige
Heidelberger Faß. Dieses kann nicht weniger
als 2124 Hektoliter Wein aufnehmen. Auf sei¬
nem Spundloch ist eine kleine Tanzfläche, wo¬
rauf heute oft des Abends bei Ball und de¬
zenter Musik sich jugendliche Paare von der
vergangenen Schloßromantik umweben lassen.

1h UND NEU
In Amerika gibt es mehr als 3000 Rund¬

funkstationen. In Amerika raucht jeder Bür¬
ger durchschnittlich 8,34 Zigaretten pro Tag .
fn Amerika beträgt die Tagesproduktion der
amerikanischen Molkereien 3,6 Millionen kg
Butter. In Amerika benutzen täglich 7,5 New
Yorker die städt . Verkehrsmittel. Die Stadt¬
verwaltung verfügt über 2800 Straßenbahn¬
wagen , Benzin - und Oberleitungsbusse und
die 789 Züge der „subway“ legen täglich 12860
Fahrten zurück. *

In Schweden werden die Tierschutzgesetze
streng eingehalten. In Landskrona wurde zum
Beispiel eine Frau wegen Tierquälerei zu eig¬
ner empfindlichen Geldstrafe verurteilt , weil
sie einen noch lebenden Schellfisch abge¬
schuppt hatte . *

Ein amerikanischer Bergarbeiter, der sich
ein Auto kaufen wollte und nicht das nötige
Geld dazu hatte , verkaufte kurz entschlossen
seine 2jährige Tochter für 500 Dollar an einen
Freund. Es langte aber noch immer nicht , und
so nahm er „Handelsbeziehungen“ auf, um
auch sein zweites Töehterchen, das erst sieben
Monate alt ist, gegen Geld abzugeben . Bevor
aber dieses Geschäft perfekt wurde, bekam
die Polizei Kenntnis davon und nahm den ge¬
schäftstüchtigen Vater fest.

*
Um die Feststellung eines englischen Pro¬

fessors , das mechanische Gehirn könne nicht
den denkenden Menschen ersetzen, es gleiche
einem Papagei, empörten sich die Liebhaber
exotischer Vögel. In zahlreichen Zuschriften
versuchte man nachzuweisen,

'daß ein Papa¬
gei durchaus selbstständig denken und daß er
noch mehr könne als der Professor, der ihn
diffamieren wolle , nämlich Eier legen .

*
Der siebtgrößte Exporteur der Vereinigten

Staaten ist eine kirchliche Organisation, der
„Kirchliche Weltdienst“ . Das ist eine Zusam¬
menfassung aller kirchlichen HilfswerkeAme¬
rikas . In den letzten 3/4 Jahren hat dieser
Dienst monatlich im Durchschnitt 334 Trans¬
porte nach überseeischen Notstandsgebieten
durchgeführt. Der Wert der im Jahre 1949
bisher versandten Liebesgaben, die in 66 ver¬
schiedene Länder gingen, beträgt rund 5 Mil¬
lionen Dollar. *

Die Tatsache, daß im Passauer Schlachthof
einige Hunde geschlachtet wurden, führte zu
einer Diskussion , an der sich die Passauer Be¬
völkerung, die süddeutsche Presse und der Ge¬
meinderat beteiligter!. Eine süddeutsche Zei¬
tung wußte zu berichten, daß da » Passauer
Dackelkotelett bereits berühmt und begehrt
worden sei . Der Schlachthofdirektorverwahrte
sich gegen Übertreibungen und stellte richtig,
es seien ip äen letzten Jahren nur 4 Hunde
geschlachtet worden. Dem Tierschutzverein
genügte diese offizielle Erklärung , um bei den
Behörden einen geharnischten Protest gegen
die Tierquälerei im Passauer Schlachthof zu
erheben. Das Töten von Hunden, so wurde von
den Behörden erklärt , werde durchaus human
durchgeführt und außerdem werde bsi
Schlachtanträgen die Hundesteuerquittung ab-
verlangt , um zu vermeiden, daß Hunde „zum
Zwecke der späteren Schlachtung geklaut“
würden . Die Passauer , die sich vor Dackelko¬
teletts ekeln, wurden durch die Erklärung be¬
ruhigt , das Hundefleisch werde mit einem
amtlichen Hundestempel gekennzeichnet .

„2)er 3K$em etqmäei 3m *g 2litm “
Das große Faß zu Heidelberg und seine Vorfahren — Zauber vergangener Schloßromantik
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11 . Fortsetzung
„Der Herr Lechner möcht ’ halt so gut sein

und den Herrn Bayerle am Abend besuchen .“
Zu dumm! Was konnte Bayerle von ihm

wollen? Nun mußte er Annette absagen. Ein
Abend ohne Annette!

*
Obwohl Stefan seit langem wußte, wo

Bayerle wohnte und weder Eleganz noch Be¬
haglichkeit von seiner Behausung erwartete,
war er doch von der Ärmlichkeit und Häß¬
lichkeit dieser Dachkammer überrascht. Er
fand Bayerle in einem verschlissenen Lehn¬
stuhl sitzen, eine dünne Decke über den
Knien. In Stefan wuchs eine sonderbar be¬
klemmende Spannung. Er erschrak, als er
Bayerle ins Gesicht sah . Ein Schwerkranker
sah so aus.

Bayerle fing sofort von gestern abend an.
Stefan wehrte ab . Das sei vorbei . Er möge es
auf sich beruhen lassen. Aber Bayerle, fort¬
während von Hustenkrämpfen unterbrochen,
ließ sich nicht beirren . Stefan mußte ihn ge¬
währen lassen. Er sah , der Kranke hatte et¬
was auf dem Herzen.

„ . . . das gestern abend, Lechner“ , sagte
Bayerle und wischte sich Schweiß von der
Stirn , „hätte mir nicht passieren dürfen.

•Ihnen zulieb schon nicht . . . das weiß ich ge¬
nau . Ich bitt ’ Sie , tragen Sie mir die Ent¬
gleisung nicht nach . . Stefan winkte ab , er
hatte das Gefühl, Bayerle sollte nicht soviel
reden , aber der Kranke fuhr fort : „Ich brauch
Sie Lechner, Sie müssen mir einen Gefallen
tun . Sie sind jung , Lechner, jung und gesund.
Ich weiß nicht , ob man von Ihnen verlangen
kann , daß Sie einen wie mich verstehen. Ich
hab Ihnen damals in Garmisch was erzählt,
ich weiß nicht, ob Sie sich noch daran erin¬
nern . Wahrscheinlichnicht . Ich kann mir den¬
ken , daß Sie mich für einen Geizhals halten.

genau wie die andern in der Bank, für einen,
der sich nichts gönnt, bis er kaput ist. Das
versteht keiner , daß man auch aus einem
andern Grund als aus bloßem Geiz so leben
kann wie ich . Man kann darben und hungern,
wenn man ein Ziel hat . Ich hab’ ein Ziel ge¬
habt , Lechner, für das ich gelebt habe. Ich er¬
reiche es nicht mehr. Ich wollte reich werden,
wirklich reich, so reich, daß ich ein Leben in
Schönheit und Luxus hätte führen können.
An dem mittelmäßigen bürgerlichen Dasein ,
das sich ein Bankbeamter leisten kann , lag
mir nichts. Darauf wollte ich gern verzichten.
Ich hatte mir einen Plan gemacht. Die erste
Hälfte meines Lebens nur arbeiten und auf
jeden Genuß verzichten. Ich habe durchge¬
halten . Lechner, es war unsäglich schwer . Ich
habe nicht getrunken , nicht geraucht, kein
Mädchen geliebt. Ich habe nie anders gewohnt
als jetzt, keine besseren Anzüge getragen,
nur das Billigste gegessen. Und dann, Lech¬
ner , voriges Jahr , wie ich so weit gewesen
bin, wie ich hätte anfangen können, das Geld
im großen arbeiten zu lassen, da wurde ich
krank . Ich habs noch versucht, das Speku¬
lieren, aber die Krankheit hetzte mich , ich
bin unvorsichtig gewesen, habe verloren. Und
nun ist es zu spät . Ich hab’ nicht mehr lang
zu leben. Ein paar Jahre vielleicht noch , wenn
ich jetzt zu arbeiten aufhöre und vorsichtig
lebe . . . Ich hab’ mich halt verrechnet. Da ist
ein Faktor aufgetreten , den ich nicht in die
Rechnung eingesetzthabe. Dürfte einem Mann ,
der von der Pike auf im Bankfach gearbeitet
hat, nicht passieren , nicht wahr !“

Der bittere Scherz wurde von einem neuen
Hustenanfall übertönt . Stefan kämpfte mit
einer Erschütterung, die ihm fast die Tränen
in die Augen trieb . Was hatte dieser Mensch
aus seinem Leben gemacht! Wie konnte einer
nur so unersättliche Wünsche haben ! Dieser
dürftiee schäbige Mensch hatte sein Leben

einem unerfüllbaren Traum, einem Hirnge¬
spinst geopfert! Selbst wenn Bayerle sein
Ziel erreicht hätte — man konnte sich ihn
nicht im selbstverständlichen Genuß von
Reichtum und Luxus vorstellen. Da war etwas
quälend falsch . Stefan fühlte die Sinnlosigkeit
von Bayerles Lebensplan wie einen Schmerz,
und die Geringschätzung, mit der Bayerle von
dem mittelmäßigen bürgerlichen Dasein eines
Bankbeamten gesprochen hatte , erbitterte ihn.
Sein Lebenstraum würde mit den Mitteln,
die er sich als Bankbeamter erwerben konnte,
zu verwirklichen sein , und das Glück würde
eher auf seiner Seite sein. Glück , das war
eine Vision von einem kleinen Haus mit hel¬
len wohnlichen Stuben, das war die feine
stolze , strahlende Annette, in deren Nähe
man wie in einer reineren Luft lebte . . .
Glück war etwas anderes als Reichtum und
Luxus, woraus es bestand, woran es hing,
konnte man nicht genau sagen , aber vielleicht
war es eines Tages da . . .

„Sie haben es gut, Lechner, Ihnen fällt das
Glück in den Schoß, Sie müssen nicht kämp-
fne und opfern . . .“ , Bayerle sah mit fiebrig
glänzenden Augen in den über Dächern und
Giebeln verdämmernden Abend hinaus . Nach
einer Weile sprach er weiter,, „ . . . ich habe
heute noch einmal mit dem Arzt geredet.
Wenn ich mich schone und nach seinen Vor¬
schriften lebe , kann’s noch zwei , drei Jahre
dauern. Was ich an Geld jetzt noch habe,
wird vielleicht gerade noch bis zuletzt rei¬
chen. Mit der Bank mache ich Schluß . Ich
muß in guter Pflege in höherer Luft, irgend¬
wo im Gebirge leben. Vielleicht kommt das
Ende schon ein bißchen früher . . . Ich müßte
ja eigentlich wieder nach Davos . Aber in dem
bißchen Zeit , das mir nun noch bleibt , möchte
ich, so gut es halt noch geht, nachholen, was
ich bisher versäumt habe, ich will mir das
gönnen, . will es gut haben, will versuchen
glücklich zu sein, Wärme, Geborgenheit, Liebe.“

Mein Gott , dachte Stefan, Liebe ? So ein
armseliger wurmstichiger Mensch denkt an
Liebe ? Es fror ihn vor Beklemmung.

Bayerle schien Stefans Gedanken zu erra¬
ten . Eine fleckige Röte überzog sein Gesicht.

Er legte seine Hand auf Stefans Arm . „Lech¬
ner“ , sagte er, „es geht mir ja nicht immer
so schlecht wie heute. Wenn ich mich nicht
anstrenge, gehts mir ganz gut. Das bißchen
Temperatur am Abend macht nichts . . . Lech¬
ner, Sie sind der einzige , dem ich es sagen
und der mir helfen kann : ich kann diese Frau
in Garmisch nicht vergessen . Frau Hengeler ,
Amrei . . .“

Stefan fuhr zusammen. Er wurde blaß und
ballte die Fäuste. Was sagte dieser kranke
irrsinnige Mensch ? Zu dieser Frau wagte er
seine Augen zu erheben? Das war doch Wahn¬
sinn, Verbrechen! __ x

„Bleiben Sie ruhig sitzen , Lechner “, sagte
Bayerle mit bitterem Lächeln , ,hören Sie zu,
wie ich es meine! Du lieber Gott, daß mich so ,
wie ich jetzt bin, keine Frau lieben wird, das
weiß ich . Damit habe ich mich abgefunden.
Ich kann einer Frau nichts mehr bieten. Nicht
einmal Geld . Was ich mir wünsche , ist ja nur,
daß ich sie sehen kann , ihre Stimme hören,
ihr Wesen fühlen, daß sie sich ein wenig um
mich kümmert wie um jeden ihrer Gäste , daß
sie mich als Dauergast duldet und wie einen
Hund oder eine Katze einbezieht in ihren
Lebenskreis. Und da sie ja eine Pension hat,
da sie ja Gäste beherbergt, warum soll nicht
auch ich bei ihr wohnen, solang ich noch nicht
so krank bin, daß ich dauernde Pflege brau¬
che?

Freilich, warum nicht? Dagegen war im
Grunde nichts zu sagen . Stefan schüttelte sich
vor Grauen und Mitleid, etwas trieb ihn, auf¬
zustehen und wortlos fortzugehen aus dieser
finsteren Kammer, fort von der tonlosen
Stimme dieses Unglücklichen und von der
glühenden Vision einer Frau , die so vollkom¬
men war , daß man sie vergessen mußte, wenn
das Leben nicht schal und leer werden sollte .

„Wenn es weiter nichts ist, Herr Bayerle “,
hörte er sich sagen , „so will ich Frau Henge¬
ler gern einmal über die Sache schreiben . Ich
denke, das wird sich schon machen lassen . .

Bayerle schüttelte ihm dankbar die Hand.
Fortsetzung folgt
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